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Vorneweg 


Es gibt so ein paar Orte auf der Welt, die muß man gesehen haben: Gran Canyon (war ich, 1985), Sydney 
Opera House (1988), Taj Mahal (1993), den Eiffelturm (ca. 1994), Petersdom und Colosseum (1995), Sta¬ 
linmuseum in Gori (2013)' und die ältesten Bierkeller der Welt, die „Bieramieden“ von Gizeh.^ Eetztere 
fehlen noch. Warum also nicht, wenn es bei uns grau und kalt wird, noch ein paar Nachbarländer mitneh¬ 
men? 

Photos: Aus Gewichtsgründen habe ich mich wieder entschieden nur mit dem Smartphone zu photo¬ 
graphieren. Die Kamera des Galaxy S8 ist super, läßt allerdings ab 4fachem Tele stark nach. Ansonsten 
sind ich und das mir im Oktober 2017 zugekommene Gerät nie Ereunde geworden. Immerhin ist es mir 
gelungen eine weitgehend Google- und Samsung-Konto freie Installation hinzubringen. 



Den Grund vorab ein Mehrfachvisum für Ägypten zu besorgen, war die Idee gewesen eventuell auch 
noch einen kurzen Abstecher in den seit Erühherbst 2019 politisch wieder sicheren Sudan einzuschieben. 
Und an dieser Eandgrenze gibt es die visa on arrival für Ägypten nicht. Eetztendlich habe ich mir die 
Idee wieder aus dem Kopf geschlagen, auch weil es verschiedene Infos zu den Einreisemodalitäten gab. 
Sudanesisches Visum in Kairo nur mit Empfehlungsschreiben u. ä. auch mit US$ 150 eher teuer. Angeblich 
einfacher im Konsulat in Assuan, von dem es andrerseits hieß hier gäbe es gar nichts mehr. 

Meinen Paß für das ägyptische Mehrfachvisum (€ 57) habe ich rechtzeitig an das Generalkonsulat in 
Erankfurt geschickt. Es hätte eigentlich in der ersten Oktoberwoche zurück sein sollen. 

’ Warum dieses? Guckst Du hier: 

https://www.umdiewelt.de/Asien/Zentralasien/Georgien/Reisebericht-7767/Kapitel-6.html*“** 

^ Dieser Witz geklaut von Fredl Fesl. 





Als bis Samstag, dem 5. Ok¬ 
tober immer noch nichts zurück 
war - mein Flug nach Ankara ge¬ 
bucht für Dienstag den 8., um 
11.50 Uhr - habe ich mich ent¬ 
schlossen kurzfristig mit dem er¬ 
sten Zug Montag um %5 nach 
Frankfurt zu fahren. Kurz vor elf 
im Konsulat, löste mein Ansin¬ 
nen den Paß, ob mit oder ohne 
Visum, wieder mitzunehmen et¬ 
was Verwirrung aus. Nach län¬ 
gerem Suchen fand der verständ¬ 
nisvolle zuständige Herr dann so¬ 
gar eine Kopie meines Rücksen- 
deumschlag. Paß und Visum wa¬ 
ren am 2. Oktober bereits zu Post 
gegangen. 

Wieder zu Hause war nichts 
angekommen. Was tun?^ Etliche 
Tage wütend auf den Briefträger 
warten? Laut Intemettracking 
war die Sendungsnummer (ich 
hatte Einschreibmarken benutzt, 
wußte die also) nie aufgegeben 
worden. Die Post verweist auf 
ihre sinnlosen Hotlines und daß 
man erst nach einer Woche nach¬ 
forschen könne - das entspre¬ 
chende Eormular wird überhaupt 
nicht herausgerückt. 

Erühmorgens Dienstag kam 
mir dann noch die Idee heim 
KVR einen Notfallpaß zu beantragen. Ein Blick auf die Webseite dieser allerübelsten münchener Behörde.'* 
Laut Webpräsenz: „Einen vorläufigen Reisepass können Sie in jedem Bürgerbüro im Stadtgebiet beantragen. 



Abb. 1: So attraktiv ist Frau Mustermann in ihrem vorläufigen Reisepaß, 

Typ 2013. 


^ Mto flejiaTb? ist sicherlich auch eine gute Anleitung zur Aktion, die zu lesen aber eher unter die vom selben berühmten 
Benutzer der münchner Staatsbibliothek geprägten Maxime „lernen, lernen, lernen“ fallen würde. 

Diese Aussage beruht nicht auf dem hier geschilderten Erlebnis, sondern nun fast 30jähriger Erfahrung mit diesem Amt. 
Mit Grausen erinnere ich mich noch daran vier Mal nach Pasing fahren zu müssen, um die damals noch existierende Steuerklasse 2 
eingetragen zu bekommen, nur weil es die Sachbearbeiter nicht schafften mich mit meinem Sohn zu verknüpfen. Als es dann 
doch, nach drei Jahren, jemand merkte hätte mir dann wieder den falschen Vordruck zurückgegeben. Dabei war die Außenstelle 
Leonrodstraße immer schon schlimm, so daß ich gerne als es die Eilialen in der Moosacher Str. bzw. in der Eürstenrieder über 
der heutige Stadtbibliothek auswich als es die noch gab. Erüher gab es noch den Vortritt für Schwerbehinderte, was heute zur 
Vorsprache mit Termin geändert wurde. Wartefristen von 6-8 Wochen sind 2019 die Norm - „kundenfreundlich“ soll das sein! 
Macht man die Zeitung auf, verspricht seit 25 Jahren jeder neue Kreisverwaltungsreferent den Laden auf Vordermann zu bringen. 
Geschehen ist nichts. Die Bänke sind weiterhin hart, das Personal pampig, die Auskunftsfähigkeit minimal - man frage nur nach 
Details zur Unterschriftenfunktion im Ach so tollen scheckkartengroßen Personalausweis. (Um das Thema weiterzuspinnen: auch 
die KfZ-Zulassungsstelle war früher ein Graus. Da mußte man eine Nummer ziehen und setzte sich dann am besten gleich in 
die Kantine bis Nachmittag. Seit deren Neubau fertig ist, läuft hier alles rund. Ebenso gelungen ist die computerisierte Reform 
des Versorgungsamtes (Landesbehörde, ich weiß), wo man immer schon einen Großteil der Vorgänge in randständigen bayrischen 
Orten bearbeiten ließ - früher waren Bearbeitungszeiten von 4 bis 5 Monaten normaler Durchschnitt, heute ist eine Erledigung in 
2-3 Wochen möglich.) 
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Sie können das Ausweisdokument sofort mitnehmen“ ^ Also ohne Termin, man könne das ein Jahr gültige 
Papier, offiziell „vorläufiger Reisepaß,“ für € 26 erhalten. 

Nun ist bei mir um die Ecke gleich 
die Außenstelle Leonrodstraße, was 
man allein schon an der morgendlichen 
Schlange sieht. Geöffnet wird 7.30 Uhr, 
ich stand Dienstag früh um 7 brav in 
der Schlange. Als erstes maßt sich der 
eingesetzte Wachmann eine Privatfirma 
an die Kundschaft zu verhören bevor 
man in der Schlange steht. Was den Bür¬ 
geranliegen überhaupt angehen ist mir 
schleierhaft. Am Schalter saß dann laut 
Namensschild Frl. J[...]ger mit einem 
Lehrling, den sie in die Feinheiten der 
Kundensortierung einweihte. Bei mir 
war schon ab der ersten Sekunde klar, 
daß hier „Abwimmeln“ auf dem Pro¬ 
gramm stand. Man müsse den „verlorenen Paß“ ja auch zur Fahndung ausschreiben lassen. (Was mir herz¬ 
lich egal war.) Nach einigem Hin- und Her, mit Rücksprache im Hinterzimmer schickte man mich dann in 
die Hauptstelle des Paßamtes in der fmplerstraße. Klar war aber, daß entweder der entsprechende Vordruck 
fehlte oder man einfach keine Lust hatte. (Hätte ich hier den Notfallpaß so schnell bekommen wie es in der 
Stadt dann ging, wäre es möghch gewesen meinen Flug noch zu erreichen!) 

ln der fmplerstraße gab es dann tatsächhch eine „ohne Termin“- 
Nummer. Eine ausnahmsweise freundliche Bearbeiterin machte den Aus¬ 
weis schnell fertig, auch das Formular zur „Fahndung“ war schnell unter¬ 
schrieben. Gebühr an der Kasse bezahlt und hinaus zur Tür. Vorher noch 
der freundliche Hinweis den alten Paß, so er denn auftauchte wieder ohne 
Termin bei ihr zu melden. 

An Schaden entstanden durch die Schlamperei der Post und die Arbeits¬ 
verweigerung des erwähnten Frl. J. ist mir mindestens € 350: Visumsgebühr 
plus Fahrt nach Frankfurt plus verlorener Flug plus Notfallpaßgebühr plus 
Fahrt nach Prag plus Bus nach Bulgarien dann Zug in die Türkei plus zusätz¬ 
liche Einreisegebühr bei Ankunft in Ägypten ... 

Dann habe ich das Rechnen aufgehört.® 



Abb. 3: Der Verfasser am 
8. Okt. morgens 
(Abbildung ähnlich). 



Abb. 2: Bekommen, aber zu spät: das ägyptische Mehrfachvisum. 


^ https : //www.muenchen. de/dienstleistungsf inder/muenchen/1080582/n0/ Meine Hervorhebungen. 

® Froh bin ich nur, daß ich den Online-Antrag für das seit 27. Sept. erhältliche Touristenvisum für Saudi-Arabien abgebrochen 
habe. Das war ausweisspezifisch. Sonst wären nochmal US$ 140 versenkt gewesen. 
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Stempel im Paß 


Mit dem ägyptischen Ausreisestempel vom Grenzübergang Taba ist mit demselben Paß die Eimeise in 
zahlreiche zivilisierte Länder verboten: Pakistan, Bangladesch, Libyen ..., da die arabische Liga einen Is¬ 
raelboykott beschlossen hat und hierdurch der Nachweis erbracht ist, daß man im Judenstaat war (>'*■ S. 43). 
Das schlampig abgeschlagene Visa on arrival für Jordanien (>«■ S. 27) kostet saftige JD^40 (€ 50), dafür 
am Llughafen zehn Sekunden anstehen zu müssen ist etwas wenig für den Preis. 


•'(.■.ri: -uri'u-K,- oPk.i/tllf:', 



Abb. 4: Ägypten. 



Abb. 5: Jordanien. 


Den auf S. 16 abgebildeten Stempel für den Irak braucht man in Europa auch nicht überall vorzeigen. 
Insofern hat mein „Paßverlust“ auch seine Vorteile. Der alte Ausweis ist „sauber.“ 
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Anreise bis in den Irak 


Da der Flug nach Ankara, dank 
der arbeitsscheuen Sachbearbei¬ 
terin am Empfang der KVR- 
Meldestelle Leonrodstraße, Frl. J. 
wie erwähnt weg war und ich 
wirklich keine Lust hatte wütend 
in München rumzusitzen, fand 
sich auf der gut gestalteten Web¬ 
site des prager Busbahnhofes ei¬ 
ne günstige Fahrt ins bulgarische 
Sofia. (Warum Prag? Dort ko¬ 
sten die Fahrten nach Osteuropa 
die Hälfte dessen, was man am 
münchner ZOB los wird - und da 
ich bis zur tschechischen Grenze 
mit der Bahn nichts zahle ...) 
Also ab mit dem letzten alex des 
Tages nach Prag, samt Schienen¬ 
ersatzverkehr ab Pilsen, bis ich 
gegen 23 Uhr dort war. Am Vor¬ 
ortbahnhof Smichov ausgestie¬ 
gen, ein Plätzchen zum Schlaf¬ 
sackausrollen am Fluß gefunden 

und ich muß sagen: klare Oktobernächte werden schnell frisch. 

Am Busbahnhof konnte man den ohne Vorauskasse reservierten Platz bar bezahlen und um zehn ging’s ab. 
Lange Busfahrten sind die übliche Tortur. Hinzu kam, daß die Route durch Serbien, also außerhalb der EU 
ging. Das bedeutete zwei extra Grenzkontrollen. Ankunft war, nach sonst ereignisloser Reise, kurz nach 
Sonnenaufgang am Busbahnhof Serdika in Sofia, der an den Haupfbahnhof grenzt. 



Abb. 6: Weshalb ich Anhänger der Einheitswährung und EU-Fan bin ? 
Vier Währungen für die Klohäuschen auf der 21 ständigen Busfahrt von 
Prag nach Sofia! 


Bulgarien: Sofia und Slivengrad 

Wechselkurs 1 bulg. Lev = 1 DM, d. h. 1,93 Leva = 1 € 

Vom Bahnhof schlug ich mich per Melro zunächsl zum Hostel 123 durch. Deren Wegbeschreibung slimmle 
zwar, war aber nichl unbedingl die kürzesle. Ich kam während des Frühstücks an. Der Laden wirkte lebhaft, 
wenn auch, wie der Diensttuende, etwas versifft. Ob der erste Eindruck stimmte, weiß ich nicht, es war voll. 
Man schickte mich ein paar hundert Meter weiter. Unterwegs sprach mich ein Nepalese an, der wie sich 
später herausstellte in Turin lebt und auch in der zweiten Absteige landete. 


’ Frag mich einer warum viele Flostels in Sofia Nummern haben, diese aber nicht den Hausnummern entsprechen? 123 ist auf 
89/91, 44 . auf 31. 









Ich landete im Hostel 44 vormals Hashtag, in derselben Straße.^ Zur Qualität des Hauses habe ich mei¬ 
nem Bericht auf hostelz. com nichts hinzuzufügen: 

Central, cheap, but ... After two nights I’m not going to be as damning as others, alas the place has a few 
drawbacks. Good points first. Ifs reasonably cheap at 15 L, central and quite new. But, and there are many 
more - warm water works in some showers some time, toilet paper is also only sporadically supplied, be prepared 
in case of “emergency.” One or two of the cubicles even have locks, in which case you are likely to have found 
one with the seat falling off. Back to the showers, there are no hooks to hang your clothes either. In the kitchen 
you’ll find some plates and cutlery - one of their two knives actually cuts. On check-in you are supplied with 
linen and the Option to get a room key (deposit). Since nobody uses one, all rooms are open to everybody all 
the time. Yes there are some shelves that can be locked if you have a padlock. Rooms are packed to capacity, 
with luggage on the fioor not much space to move when fully occupied. No bins in the rooms. A cleaner can 
be seen, heard, and smelt in the morning, her treatment of the fioor is politely best described as superficial, she 
never heard of looking under the bunks. Kitchen and common areas are quite nice on first Impression but lack 
attention to detail. Staff are tolerant toward people enjoying good things in life - smoking on the pavement 
before the house, plenty of boozing inside (no more bar at reception), or shagging in the bunks with 6 others 
listening in. 


Sehr interessant waren einige der Charaktere, die dort anzutreffen 
waren. Zum einen ein Finne, der in seiner Landessprache “custo- 
mer suppport” für eine Hotline machte. Er sagte, er teile sich die 
fünf Anrufe monatlich mit einem zweiten finnischen Kollegen. In 
der Firma gäbe es auch zwei Franzosen, die hätten zusammen etwa 
zehn Anfragen zu bearbeiten. Bezahlt wurde er fürstlich mit rund 
3000 Feva brutto, was gut 2400 Netto bringt und somit doppelt 
soviel ist wie einheimische Kräfte bekommen. Setzt man 1200 als 
Durchschnittseinkommen an,^ sind die Febensmittelpreise in Bul¬ 
garien erschreckend hoch. 

Weiterhin zwei Franzosen, einer zaundürr mit Ziegenbart und ab¬ 
gewetzter Federjacke sowie ein „vom Feben gezeichneter“ meines 
Alters mit neun Dioptrien auf der Brille - beide kettenrauchend vor 
der Tür. Nette Gespräche am Abend. Richtig abschreckend war am 
ersten Tag der ungewaschene Engländer im Zimmer mit zwei Ikea- 
Taschen als Gepäck. Genau der Typ “bum,” der in Hostels den gan¬ 
zen Tag hahnebüchen daherlabert und nebenbei das Zeug andrer 
plündert und den Kühlschrank leerfrißt. Daß er besoffen war und 
sich nachmittags an der Rezeption darum stritt, weil er die vorige 
Nacht noch bezahlen mußte, aber gleichzeitig die Frechheit hatte 
noch bis 18 Uhr bleiben zu wollen spricht für sich. Meinen Faptop 
habe ich nicht im Zimmer mit ihm allein gelassen. 

Tag 2 war dann Ankunft der Radfahrer. Einmal ein polnischstämmiger Engländer, der schon seine zweite 
Weltumradlung durchführt - “for charity.” Dann noch ein Schwede und ein Deutscher, die sich beim Innen¬ 
architekturstudium in USA kennengelernt hatten. Fetzterer will fünf bis acht Jahre unterwegs sein und plant 
ein Working Holiday in Australien gefolgt von einem Jahr Work & Travel in Japan. Für das zweite muß er 
sich beeilen, damit er nicht an der Altersgrenze scheitert. Gemütlicher Abend mit Erfahrungsaustausch zu 
Australien, Zentralasien und Japan. 



Abb. 7: Die beiden Schönsten im 
„Hostel 44“haben sich gefunden. 


* numbeo. com gibt als Bedarf für einen Single (ohne Miete) 890 Leva (2019-10-25). 
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Abb. 8: Bikertreffen auf dem Platz vor der Alexander-Nevsky-Kathedrale, 12. Okt. Volle Heavy Metal-Dröhnung vom 
LKW - Ähnlich grimmig wie die Statue von Zar Samuil, blickte der Pope vor der Tür der Kirche. 


Ikonenmuseum in der Krypta der Alexander-Nevsky-Kathedrale 





(a) St. Pantaleon (navTeXefj^icov), 
1780. 


(b) Sta. Paraskevi-von-Iasi, 1837, aus 
Vokovo. 


(c) St. Demetrios (/JuMumpuü 
CoAyHCKuü), 14. Jh. 




(d) Epitapios, spätes 14. Jh., aus Nessebar. 


(e) Tryptichon „Beadledom,“ 17. Jh. Poganovo-Kloster. 


Abb. 9: Ikonen in der Außenstelle des Nationalmuseums. 


Ich hatte dann die „geniale“ Idee den Zug zu nehmen, statt mich der Tortur einer Nachtfahrt mit dem 
Bus nach Istanbul auszusetzen. Natürlich nicht den direkten, teuren internationalen Schlafwagenzug, sondern 

® Ich sage immer wieder falsch Slivengrad. 
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zunächst einmal den innerbulgarischen nach Svilengrad,® dem letzten Ort beim Länderdreieck Bulgarien- 
Türkei-Griechenland. Irgendeine lokale Verbindung würde es schon geben. Im voraus: Klarer Fall von „haste 
gedacht.“ 

Die gemütliche Anfahrt morgens ab Sofia dauerte über Plovdiv AV 2 Stunden. Der Schock dann bei der 
Ankunft gegen 13.00 Uhr: Am Aushangfahrplan tatsächlich nur zwei Züge täglich in die Türkei. Der erste 
kurz nach Zwei, der andere um Viertel nach Vier in der Früh. Eine Runde am Bahnhofsvorplatz war dann 
noch deprimierender, ein Kiosk, ein Fernfahrercafe und ein kleiner Park mit Spielplatz - sonst zwei Stra¬ 
ßen und einige Häuser. Stellte sich bald heraus, daß Svilengrad-Bahnhof etliche Kilometer außerhalb ist 
und etwa stündlich ein Bus in den Ort ging. Also nix wie hin, die 200 Meter Fußgängerzone zweimal rauf 
und runter, Geld gewechselt und gegen Sonnenuntergang zurück zum Bahnhof. Schalteröffnungszeit (kein 
Witz) 22.30 bis 5.30 Uhr! 

Mit lokaler, wasserklarer Flüssigkeit auf eine Bank gesetzt. Der Spielplatz erwies sich als örtlicher abendli¬ 
cher Teenietreff. Irgendwann späf lieferfe ein Taxi einen älteren Bulgaren ab, der mich zielsfrebig, lallend 
ins „Gespräch“ verfieffe. Slelll sich heraus, er haf sechs Jahre in Regensburg gearbeifef. Irgendwann pennl 
er in der Wartehalle ein. Mir war’s drinnen zu ungemütlich, also raus in den Park und für drei Stunden den 
Schlafsack ausgerollt. Kurz nach eins ans Fensterchen geklopft und voilä, die Fahrkartenfachverkäuferin 
stellte mir für (vermeintlich) günstige 21 Leva eine Fahrkarte bis Istanbul aus. Rein in den Aufzug, um zum 
Gleis 3 zu gelangen starren mich zwei Grenzer, die mit den im Zug eingesammelten Pässen oben einsteigen 
wollen sehr entgeistert an. Hier steigt normalerweise kein Schwein zu - also Ausweis abgegeben und zum 
Schaffner. Der will dann 10 oder 15 Euro exfra, als Schlafwagenzuschlag. Gesamtpreis war somit genauso 
viel wie wenn ich in Sofia zugesfiegen wäre. 

Ich lande mif einem jungen Dänen im nur zu Zweien belegten Abteil. Der Typ war von zu Hause über 
Ungarn vier Tage geframpf. Zeif um sich zu waschen halte er zwischendurch keine gehabl was die Eahrl 
„aromalisierle.“ Dazu schnarchle er auch noch lauler als der Zug, durch alle Ohrslöpsel hindurch. 

Türkeitransit 1 



Abb. 10: Endlich Asien: Stilgerecht auf der Autofähre über den Bosporus. 


Für einen Euro bekommt man rund 6,50 türkische Lira/Pfund. 

Auf türkischer Seite in Kapikule darf man dann mitten in der Nacht zur Paßkontrolle den Bahnsteig entlang 
in ein Kabuff. Zum ersten Mal den Nolpaß benulzl - keine Probleme. Endslalion der inlernalionalen Züge 
isl nichl mehr der Hauplbahnhof Sirkeci, sondern fasl dreißig Kilometer außerhalb Islanbul-Halkah, kurz 
vor Achl ein erschreckend leerer Vororlbahnhof ohne jegliche Info. Es bestehl lediglich Anschluß zur lelztes 
Jahr fertig gewordenen Marmaray-S-Bahn. Von zwei Eahrkarlenaulomaten gehl nur einer. Man muß eine 
gebührenpflichlige Istanbul Kart kaufen und aufladen. Mil Umsteigen schaffe ich es deullich übermüdel zu 

Für diese Zweigstrecke gibt es auf der Webseite der bulgarischen Bahn noch keine Informationen. 
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Metrostation Otogar (Busbahnhof). Stellt sich heraus, daß hier nur innertürkische Busse abfahren. Die Fem- 
busse nach Georgien und Aserbaidschan aber näher am Zentrum bei der Metro Yenikapi. Ausnahmsweise 
habe ich mich einem Schlepper anvertraut, der eine Abfahrt für den frühen Nachmittag im Bus Richtung 
Baku arrangiert. Etwas Handeln und ich bekomme von ihm meine Fahrkarte für 250 TL, dreißig mehr als 
normal. Dafür bringt er mich aber vom Otogar in der U-Bahn zum richtigen Ausgang in Yenikapi, wo er 
arrangiert hatte, daß mich der Fahrer schon erwartet. Er war seine fünf Euro durchaus wert. Das Gepäck 
verstaut, bleiben noch gut zwei Stunden bis zur Abfahrt. Aus den fahrplanmäßigen „ca. 24 Stunden“ wurden 
gute dreißig, wobei es an der Grenze noch vergleichsweise flott ging. 

Der Bus war voller Azeris, Arbeitssprache somit Türkisch." Als dann hinter Ankara eine Erau zustieg, Ha¬ 
bitus und Aussehen nach wohl „Nachtarbeiterin,“ die die Reservierung für den Platz neben mir hatte wurde 
ich verscheucht. Männlein und Weiblein, die nicht verheiratet sind und das nicht durch Heiratsurkunde 
nachweisen können, nebeneinander auf einer Bank? Sowas geht in Erdo’s Islamistenstaat gar nicht. 

Tiflis: zum x-ten Mal 

Der Wechselkurs des Lari war auf etwa 3,30 zum Euro abgesunken. 

Der georgische Grenzer hat den deutschen „vorläufigen Reisepaß“ fast zwei Minuten mißtrauisch beäugt. Mit 
nur sechzehn Seiten und dem windigen Einband wirkt das Heftchen auch nicht sooo vertrauenerweckend. 
Selbes Spiel dann bei der Ausreise - bin ich von georgischen Grenzern nicht gewohnt. 

Ankommen in Tilis ist inzwischen schon wie nach Hause kommen: Raus aus der Busstation. Im Stadtbus 
die Wertkarte an den Leser gehalten, einchecken im Lit Hostel, das immer billiger aber auch immer weniger 
gepflegt wird. Die Lage ist einfach unschlagbar, besonders jetzt wo der Vorläuferbetrieb, das um die Ecke 
gezogenen Fox Hostel pleite gemacht hat. 

N. war schwer vergrippt und nur kurz zu sprechen - daß dabei M. auch noch aufkreuzte hat den Nach¬ 
mittag nicht verbessert. 

Ansonsten viel Zeit im Basar. Die nach langem Suchen in Größe 46 gefundenen fake-Converae-Schuhe 
haben sich im Nachhinein, weil die Gummikappe zu eng war als wahre Eolterinstrumente erwiesen. Rest der 
vier Tage verbummelt. In Vorbereitung auf zwei Monate „Allah ul-akbar,“ Genuß von viel Schweinefleisch 
und georgischen wasserklaren Elüssigkeiten. 

Erste Nachrichten von Massendemos im Eibanon, vor allem dem Hauptplatz von Beirut gegen die Ein¬ 
führung einer Steuer auf Whats App-Telephonate (eigentlich sehr sinnvoll). Die Regierung rudert nach zwei 
Tagen zurück, Demos und Blockaden der Hauptstraßen gehen weiter. Gesprochen wird von „Korruption“ 
und „Währungskrise.“ 

Türkei transit 2 


Am 21. Okt. um 10.00 ging’s dann mit dem Bus zunächst bis Trabzon. 

Wie schon beim letzten Mal Ankunft spät abends im Regen.'^ Es beginnt ein Treck zu den bilhgen 
Hotels am Busbahnhof. Erst die dritte Absteige ist nicht “full,” dafür nimmt mir der Nachtportier 100 TE 
ab, für ein Kämmerchen mit Salpeterausblühungen. Auch dieses Haus mit optionalem „Natascha“-Service. 

Morgens dann eine Eahrkarte nach Diyarbakir gekauft. Es bleibt Zeit bis zum späten Nachmittag. Ge¬ 
päck in die Aufbewahrung, ab in die hoch am Berg gelegene Altstadt, das Wetter ist immer noch durchwach¬ 
sen. Inzwischen war die Blase am kleine Zeh extrem schmerzhaft. Ich beschränke mich auf einen Bummel 

” Die Sprache in Azerbaidschan ist ein Dialekt des Türkischen. Die Unterschiede sind eher subtil. Man hat mir erklärt, das 
türkische Wort für „Pistole“ bedeute auf Azeri „Penis“ - so unlogisch nicht, „schießen“ ja beide irgendwie. (Ähnlich auf 
Japanisch tegami = Brief, bedeutet im Chinesischen shöuzht „Handpapier,“ um sich gewisse Körperteile abzuwischen. Auch das 
nicht ganz abwegig, bedenkt man was in manchen Briefen drinsteht.) 

' ^ Sehr viel toleranter ist man seit neuestem in Saudi-Arabien: Saudi Arabia ends gender Segregation in restaurants (2019-12-09 
https://www.bbc.com/news/world-middle-east-50708384) 

*^2013: https : //www .umdiewelt. de/Europa/Suedeuropa/Tuerkei/Reisebericht-7767/Kapitel-l. html*“'^*’* 
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Abb. 11: Neues türkisches Abfertigungsgebäude in Sarpi. Abb. 12: Lecker (?) Döner bei McDonald’s in Trabzon. 
Weiterhin 400 m Marsch mit allem Gepäck. Die Hälfte Bestimmt anderswo besser, 

der Rollsteige sind schon defekt, die Schlangen weiter 
ewig lang. 


um den Hauptplatz. Zu Mittag einen Tuvuk Döner: Pommes und wenig Fleisch in Fladenbrot gerollt. Hat 
satt gemacht, aber sagen wir Mal so: In der Türkei können die einfach keinen anständigen Döner. „Besser 
gehst Du zu Bude in Goethestras’ weil dort mit Alles.“' 

Zwar war der Nachtbus nicht so voll, die Mitfahrer und der Steward etwas komisch. Ich habe mich 
immer mehr nach hinten verzogen und hatte schließlich zwei Sitze auf der Rückbank für mich. 

Habe ich eigenthch schon erwähnt, daß ich lange Busfahrten absolut hasse? 
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Irak 


Wechselkurs auf der Straße US$ 1 = 1200 irakische Dinar 
Bezahlt wird mit Scheinen der Zentralbank in Bagdad. Die Tatsache, daß nnr solche zn 250, 1000, 5000 und selten 
500 sowie 25000 im Verkehr sind, führt zn runden nnd ziemlich einheitlichen Preisen. 

Die Idee nach Irakisch-Kurdistan zu fahren bekam ich 
durch ein Video des Markmobil-}Lm 2 A& auf youtube. Wenn 
man seine Verschwörungstheorieanfälle wegläßt, die sich, 
wie z. B. das regelmäßig wiederkehrende „Kondensstreifen¬ 
suchbild“ in Grenzen halten, hat er recht nette Reisevideos 
produziert. Von Georgien hat er, wohl auch als bekennen¬ 
der Abstinenzler - was sich mit seinen Weltverbesserungsab¬ 
sichten durch die Reise ja deckt - ein vollkommen falsches 
Bild bekommen.'^ 

Dann noch ein paar Reiseblogs gelesen, die sich in der 
Summe alle einig waren: Kann man problemlos hitifahren, 
visumsfrei und sicher - aber nicht ganz billig.'® 

Einzelheiten zur politischen Situation der über vier Län¬ 
der verteilten Kurden als Volk spare ich mir hier.'^ Hinsicht¬ 
lich Unabhängigkeitsstreben gibt es zwei Gruppen: die Pesh- 
merga,die z. Zt. in Irakisch-Kurdistan von Amerikas und 
der Türkei Gnaden regiert und für diese Sicherung der Öl¬ 
vorkommen und vorgeschobenen Basis an der iranischen 
Grenze ist. Zum anderen gibt es die vor allem in der Türkei 
aktive Arbeiterpartei Kurdistans {PKK), „die Bösen“ mit ihrem militärischen Flügel Hezen Parastina Gel 
(„Volksverteidigungskräfte“). Hierzu muß man wissen, daß das türkische Nationalbewußtsein, nicht erst 
seit Erdogan, es nicht zuläßt, daß es Minderheiten im Lande geben kann - erinnert sei an den Völkermord 
an den Armeniern, als die türkische Obrigkeit Hundearttausende in die Wüste trieb und verdursten ließ.'® 

Strenggenommen drei: „Erbil und das große Q“ (2019-04-23) https://www.youtube. com/watch?v=hzIaLJJ3stw, 
„Sex-Sklaven von Baadre“ https://www.youtube. com/watch?v=cuZBCzypt3M und „Die große Hoffnung“ (2019-06-16) 
https://www.youtube.com/watch?v=tn4h0dddes4 . 

Nie wieder Georgien: https: //www. youtube. com/watch?v=cWFrnBMKFX0 in der Folge Labor des Todes präsentiert er 
Infos wie im Lugar Center Menschenversuche an auch für biologische Kampfstoffe geeignete Mikroben durch private US-Firmen 
wie Gilead oder Metabiota durchgeführt werden. Beider stützt er sich sehr einseitig auf einen seit Jahren im russischen Fxil lebenden 
georgischen Politiker (https: //www. youtube . com/watch?v=Wa7winf Cs J6k). 

Ich habe dann als Vorbereitung die M/dvoyage-Artikel „Autonome Region Kurdistan“ und „Frbil“ recherchiert und erstellt. 

PI] 1) Demir, Mustafa; Geopolitics of Turkey-Kurdistan relations: Cooperation, security dilemmas, and economies; Lanham 
2019; ISBN 978-1-4985-7164-7; 2) Phillips, David L.; Great betrayal: how America abandoned the Kurds and lost the Middle 
East; London 2019 (Tauris); ISBN 9781788313971; 3) Huch, Tobias; Kurdistan: wie ein unterdrücktes Volk den Mittleren Osten 
stabilisiert; München 2019 (riva); ISBN 978-3-95971-946-9 

Siehe https : //de . wikipedia. org/w/Index .php?title=Peschinerga&oldid= 192233078 

Selbst hundert Jahre später löst die „Lüge“ offiziell schärfsten türkischen Widerspruch aus. Zum Denkmal mit Museum in Eri¬ 
wan vgl. 2014https : //www.umdiewelt .de/Asien/Zentralasien/Armenien/Reisebericht-7767/Kapitel-8 .html*““'’’ 
unten). 



Abb. 13: Einreisestempel Irakisch-Kurdistan. 




















Kurden, die vor allem im östlichen Anatolien um Diyarbakir und Van leben heißen im o ffiz iellen türkischen 
Sprachgebrauch „Bergtürken.“ Seit 2015 steht die Region wieder verstärkt unter Militärverwaltung.^® 

Politisch ist die „Autonome 
Region Kurdistan“ ein seltsames 
Gebilde. Die bagdader Regie¬ 
rung hat sich mit der de facto 
Unabhängigkeit abgefunden, al¬ 
lerdings ist man militärisch ein 
Stück vorgerückt als Ende 2017 
ein Referendum stattfand, das 
für volle Unabhängigkeit votier¬ 
te.^' Die „Autonomie“ geht je¬ 
doch einmalig weit. Man hat 
so ziemlich sämtliche Symbo¬ 
le der Eigenstaatlichkeit: eige¬ 
ne Armee und Polizei, Briefmar¬ 
ken, Nummernschilder, Eimei¬ 
sebestimmungen usw. Gezahlt 
wird weiterhin mit dem in Bag¬ 
dad ausgegeben irakischem Di¬ 
nar. Etwa sechzig Prozent der 
Mannschaften der „Koalition der 
Willigen,“ die die USA bei ih¬ 
rer zweiten Invasion des Irak 
geschmiedet hatte, waren gut- 
bezahlte Söldner, ein Großteil 
wiederum irakische Kurden, die 
nicht erst seit dem Giftgasangriff 
auf Halabdscha 1988 mit dem Regime Saddam Husseins ein Hühnchen zu rupfen hatten.^^ Deren Einsatz 
und bis heute dauernde Verwendung als Sicherheitskräfte in der Region brachte viele Dollar ins Eande (ge¬ 
sprochen wird von steuerfreiem Tagessold von US$ 500-1500). Zahlreiche Neubauten und Autos zeigen 
einigen Wohlstand, dessen Wachstum seit 2015 nachgelassen zu haben scheint. 

Man bleibt also militärisch von den USA abhängig.^^ 


Vgl. https : //en. wikipedia. org/w/Index .php? “1 
title=Kurdishy.E2y.80y.93Turkish_conflict_(2015y.E2y.80y.93present)&oldid=922839473 
Vgl.: Konrad-Adenauer-Stiftung; Irakisch-Kurdistan: Auf dem Weg in die Unabhängigkeit? (2017) 
https: //WWW .kas.de/wf/doc/kas_50117-544-1-30.pdf7170922102610 

Weiterführend: 1) Hiltermann, Joost R.; Poisonous affair: America, Iraq, and the gassing of Halabja; New York 2007; 
ISBN 9780521876865; 2) Bahjat, Sarbest; Die politische Entwicklung der Kurden im Irak von 1975 bis 1993: unter besonderer 
Berücksichtigung von Saddam Husseins Kurdenpolitik; Berlin 2001 (Schwarz); ISBN 21911991291)1. 

Wie wenig Vasallentreue bringt, konnte man am Verrat an der kurdischen Hezen Süriya Demokratik (“Syrian Democratic 
Forces,” SDF) mit ihren 13000 Mann starken Kampfeinheiten Yekineyen Parastina Gel, durch Donald Trump Mitte Oktober zu 
sehen. Sie hatten jahrelang für den Westen gegen den Daesh ,ijij;b) ISIS) gekämpft. Drei Tage nachdem die Amis ihren Abzug be¬ 
gannen, ließ Erdogan seine Armee los mit der Absicht die nun ungeschützten Kurden, die an der türkisch-syrischen Grenze südlich 
Ak^akale ihre Basis hatten, zu massakrieren (vgl. Wer Wind sät, wird Sturm ernten https: //de .qantara. de/node/37674). 
Massive internationale Proteste brachten nach drei Tagen einen Waffenstillstand. Inzwischen waren 130000 Menschen waren auf 
der Flucht vor den türkischen Horden, 11000 gefangene Daesh-Kämpfev frei und geschätzt fast 300 Mann gefallen. Die SDF 
wechselte sinnvollerweise die Seiten und ist nun mit der syrischen Zentralregierung verbündet. (Stand 2019-10-26) 

Und die Amis sind auch wieder zurück. Die NZZ titelte am 2019-11-02: Asad setzt den Kurden das Messer an den Hals 
https://web.archive.org/web/20191102192354/https://www.nzz.ch/international/ “l 
syrien-konflikt-asad-setzt-den-kurden-das-messer-an-den-hals-Id.1518985 

(Nachtrag vier Wochen später: Vorstehender Satz muß heißen: „Und die Amis kamen kurz wieder zurück:“ Tagesaktuell: 1) Fight 
for ISIS’s Old Territory Is Just Beginning (2012-12-04 https: //f oreignpolicy. com/ U 

2019/12/04/syria-iraq-fight-for-isis-old-territory-just-beginning/*““'’*); 2) “Some 17,000 Kurds have 



“AI Da'im 

al-Anbar ^ 

I Autonomous Region as 
recognized in 2005 by Iraq 

I Aras under Kurdish control 

Autonomous Region accor- 
ding to the 1970 manifest 
Areas claimed by the 
Kurdish government 


Salah^d-Din>^ ' ^ 

Samarra® ^'•.Chanaqi'^ 

'■J/s'- Diyäla'"5(^ 

<%.- ^ Iraq/ _ Mabdaii 

®Baquba 

®VXwBagdad ‘-j 

.Qi/ßagdad \ 

Badraho^ 

al-Wasit 

Kerbala-jn 7- ^ f 

Karbala* ®Hiiia 

.--'t 



Ali al Gharbi 


Abb. 14: Irakisch-Kurdistan, heutige Grenzen entsprechen etwa denen von 
2005, mit meiner Route. 
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So wurde am 21. Oktober gemeldet,daß, je nach Quelle 7-800 oder 1100, aus Syrien abgezogene US- 
Truppen, mit 110 gepanzerten Fahrzeuge die Grenze nach Irakisch-Kurdistan überquert hatten. Sie seien 
auf dem Weg zu ihren neuen Basen im Irak, wo das amerikanische Drohpotential gegen den Iran ausgebaut 
werden sollte. 

Wirtschaftlich ist die Peshmerga-R&gi&mng im Würgegriff der Türkei. Über den einzigen Landgrenz¬ 
übergang bei Habur kommen alle Importe (viel hergestellt wird in der Region nicht).^^ Erdogans Regime läßt 
sich die Offenhaltung teuer bezahlen: Zum einen mit dem Recht Militärposten in der gebirgigen Grenzregi¬ 
on zu unterhalten und beliebig dort lebenden mutmaßliche PKK-Aktivisten zu töten. Zum anderen dadurch, 
daß das in Irakisch-Kurdistan geförderte Rohöl ausschließlich in einer Raffinerie hinter der türkischen Gren¬ 
ze zu Benzin verarbeitet wird. Hin und zurück wird es per Tanklaster gekarrt. Mein Hotelwirt, der 16 Jahre 
in Deutschland gewesen war, sagt dies und Zölle brächten der Türkei 30^0 Milliarden Dollar jährlich. 

Mit der Verschleierung nimmt man es weniger ernst, viele Frauen unter 25 tragen allenfaUs ein loses 
Kopftuch. Man sieht sogar ab und zu Frauen am Steuer eines Autos. Der „kurdische Mann ab 60“ trägt 
bevorzugt die traditionelle Kleidung: Kaffiyeh^® am Kopf, mit weiter Hose und einem Gürtel aus einem 
meterlangen Stoffband um den oft beeindruckenden Schmerbauch (wenigstens damit bin ich mit meinem 
hier nicht aufgefallen), was wohl an dem allgemein übermäßigen Zuckerkonsum hier hegt. 


Erbil 

„Erbil ist wegen der zahlreichen als Söldner für die Amerikaner reich gewordenen Männer und die Petro- 
doUars seit Ausrufung der de /acto-Unabhängigkeit Boomtown. Die bebaute Fläche hat sich seit 2003 um 
die Hälfte vergrößert. Viele neue Wohnsiedlungen werden in den Randbezirken als “gated communities” 
angelegt. Der neue Autobahnring um die Stadt hat einen Durchmesser von zwölf Kilometern.“ Und öffent¬ 
lichen Nahverkehr gibt es, außer einigen arabisch beschrifteten Minibussen, nicht. Also ab ins Taxi - zu 
verhandelnde 3-5000 irDin in der Stadt, wenn man dem Fahrer klarmachen kann wohin. 

Hauptattraktion der Stadt ist die Zitadelle. Mein Hotel war direkt darunter. Sinnigerweise wurden die 
letzten 240 hier wohnenden Personen 2006/7 abgesiedelt, um die Anlage als Welterbedenkmal museal, aber 
steril aufhübschen zu können. Lediglich eine Familie blieb, damit weiterhin behauptet werden kann dieser 
Ort sei seit, je nachdem wem man glaubt, sieben- oder achttausend Jahren „durchgehend bewohnt.“ Im 
Zentrum steht eine Moschee und das ehemalige öffentliche Bad. Über allem wiegt sich eine gigantische 
Kurdistan-Flagge an einem hohen Mast im Wind. 

Der Besuch schlichtweg enttäuschend: es handelt sich um eine alte Ziegelburg, in der wenige Bauten zu¬ 
gänglich sind. Nach zehn Minuten habe ich das staubige leere Areal wieder verlassen. 

Sehr viel interessanter ist unterhalb der Bazar und der besonders abends wirklich voUe Hauptplatz der Stadt 
mit seinen Springbrunnen. Hauptbeschäftigung ganzer Familien ist es dann Tee zu trinken und geröstete 
Sonnenblumenkeme kauen. Letzteres kennt man von Spanien bis China, hier habe ich aber zum ersten Mal 
welche gehabt, die in einer Trommel frisch geröstet wurden. Dafür hängt man einfach einen Gasbrenner 

sought refuge in Iraqi Kurdistan since the early days of the Operation.” Desperate Syrian Kurds whofled Turkish incursion head home 
to uncertainty (2019-12-08 https : //www. telegraph. co.uk/news/2019/12/08/syrian-kurds-fled-turkish- ~l 
incursion-head-home-die-dignity/*“'^'’’); 3) Irgendjemand lügt (2019-12-09): Oil trail reveals Turkey funding Syrian Kur- 
dish rivals (https : //www. al-monitor. com/pulse/originals/2019/12/oil-money-syria-turkey-kurdish- ~1 
sdf- sales . html*“‘^*'*); 4) Als „Stimme seines Herrn,“ d. h. der US-amerikanischen imperialistischen Interessen betrachten darf 
man: https : //www.gzeromedia. com/whats-happening-in-syria (2019-12-06); 5) WährendErdogan in Nordsyrien Kin¬ 
der bombardieren lässt und in der Türkei die Diktatur ausbaut - halten ihm seine (nicht nur) deutschen Waffenbrüder den Rücken frei 
(https://www.labournet.de/internationales/tuerkei/politik-tuerkei/waehrend-erdogan-in-nordsyrien- “l 
kinder-bombardieren-laesst-und-in-der-tuerkei-die-diktatur-ausbaut-halten-ihm-seine-nicht-nur- ~l 
deutsehen-waffenbrueder-den-ruecken-frei-rechtsanwaltsvereine/*“'^*’* 2019-11-29. 

U. a.: “Just going next door: More than 100 armored vehicles cross into Iraq as US troops withdraw from northem Syria” 
https://www.rt.com/news/471393-us-syria-iraq-withdrawal 

Zwar gibt es drei Übergänge aus dem Iran, die haben aber dank US-Sanktionen selber nichts. Ebensowenig gibt es „mangels 
Masse“ viel Warenfluß aus dem Kernirak. Weiterführend: Autonomieregion Kurdistan im Nordirak: Zukunft ungewiss (2019-05-28: 
https: //de .qantara.de/node/35803*^““’’*). 

Besser bekannt als Arafat-Tuch. 
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wie ihn bei uns Dachdecker zum Verschweißen von Teerpappe verwenden hinein. Eine Tasse voll kostet 
250 irDin. 

Stromausfälle, mehrmals am Tag und oft stundenlang kommen vor. Das Leitungswasser ist trinkbar. Im 
Basar stehen an vielen Stellen Behälter mit gekühltem Wasser zur gratis Selbstbedienung. Der offensichtli¬ 
che Wohlstand erreicht nicht alle. So sieht man im Marktbereich etliche 6-11jährige Pimpfe, die einzelne 
Plastiktüten verkaufen oder sich mit kleinen Schubkarren als Lastenträger verdingen bzw. Pappe sammeln. 

Die “Lrugal Travellers” aus Neuseeland hatten mit ihrem Postkartenvideo recht.^^ Erstens ist der Kiosk 
im Shanidar-Park überteuerter Monopolist mit miesen Werbekarten seiner Galerie für 1000 irDin pro Stück 
und zweitens wird im Postamt die Marke wirklich mit Pritt-Stift auf die Karte geklebt (und gleich gestempelt 
was den alten indischen ich-verkaufe-die-Marke-zweimal-Trick verunmöglicht). Mein dickerer Umschlag 
mit Überflüssigem schlug mit saftigen 12500 zu Buche, dafür gab’s eine Tracking-Nummer. [Anzumerken 
ist, daß die meisten Karten nach etwa 7 Wochen ankamen.] 

Im Libanon wird’s am 23. Okt. richtig lustig:^^ “Lebanon could be headed for a cash crisis as banks remain 
shut a week into mass protests.” ... Banken, die alle geschlossen haben? D. h. auch Geldautomaten werden 
nicht befüllt. Offiziell hält man am fixen Wechselkurs 1505 lib£ zu 1 US$ fest, der Artikel meldet schon 
einen Straßenkurs von 1680, wenn ich dann ankomme dürften 1800 zu sein. Nun habe ich nur noch 150 US$ 
bar und die in Beirut besonders üble Mafia der Llughafentaxler soll da gerne hinlangen wollen. 

Nun fällt so eine Micky-Maus-Währung bei derartig Krisen schnell allertiefts, was wohl zu erwarten sein 
wird wenn die auch am 25. noch verzweifelt an der Macht klammernde dieser Tage Geschichte sein dürfte. 
Sonntag komme ich an, Montag könnte der Tag der Entscheidung sein. Ach ja Bahrein und Saudi-Arabien 
haben bereits ihre Staatsbürger aufgefordert den Libanon zu verlassen. Das brillante https: //lebanon. 
liveuamap. com meldet am Abend dann erste Prügeleien am Hauptplatz. 

Zum Plughafen Erbil per Taxi, sonst gibf s nichts. Bereits einem Kilometer davor Kontrollpunkt, samt 
Sprengstoffhund und Abtasten. Erst zu einem Gebäude, das wie ein kleines Terminal aussieht, jedoch aus¬ 
schließlich der Sicherheitskontrolle dient. Dann geht es per Bus nochmal zwei Kilometer zum kleinen, neuen 
Plughafen. Wenig Betrieb. Der Duty Pree war endlich einer, der seinen Namen verdient. Zwei Halbliter¬ 
flaschen Wodka zu je US$ 3 mußten dann doch mit. Der Plug wir zeitig aufgerufen - schon eine Stunde 
vorher “final call.” Stellt sich heraus, die Maschine ist in Business komplett leer und in Economy nur ein 
Drittel besetzt. Abgehoben wurde dann fast 35 Minuten vorzeitig. 


https: //f rugaltravellers . com/erbil-iraqi-kurdistan-travel-guide/ 

https: //www. cnbc . com/2019/ 10/23/lebanon-protests-f ears-of-a-cash-er Isis-as-banks-remain-shut .html 
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Parks in Erbil 


► 

i- 



(a) Eingangstor flankiert von Neandertalerstatuen, die in einer 
Höhle hier gelebt haben sollen. 



(b) Die weltweit z- Zt. einzige sicherheitstechnisch taugliche 
Boing 737MAX hier ausgestellt. 




(c) Statuen nach meinem Geschmack. 



Abb. 16: Der familiengerechte Shanidar-Park, 2008 eingerichtet, zeigt schon wieder Spuren von Verfall. Die Seilbahn 
wurde wohl deshalb dauerhaft stillgelegt, weil der Drache beim Eingang die Kabinen gefressen hat? 



Abb. 17: Parkmöblierung. 



























(a) Hamburger. Nach Zusammenstellung auf der Herdplatte (b) Pappsüß, aber noch köstlicher als sie aussehen: 

zusammengedrückt, um das Brot zu rösten (1000 irDin). Pistazien-Baklava, zusammen 5000 irDin. 




(c) Drei Kugeln Eis, hier Pistazie, für 1000 irDin. 


(d) „Döner“ (Rind, Huhn oder Leber, ggf. mit Falajfel und 
Pommes), die Gemüsefüllung nimmt man selber aus Schüsseln 
(750-1500 irDin). 


Abb. 15: Essen in Erbil. 
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Libanon: Hinein in die dickste Scheiße? 


Die „Revolution“ 

„Eine Revolution ist kein Gastmahl, kein Aufsatzschreiben, kein Bildermalen oder Deckchen- 
sticken; sie kann nicht so fein, so gemächlich und zartfühlend, so maßvoll, gesittet, höflich, 
zurückhaltend und großherzig durchgeführt werden. Die Revolution ist ein Aufstand, ein Ge¬ 
waltakt, durch den eine Klasse eine andere Klasse stürzt.“^® 

Die massenhaft seit 17. Oktober auf die Straße gegangenen Demonstranten meinten mit ein bißchen Singen 
und Tanzen ist das getan, meist Anfang 20 ohne weiteren Weitblick.^® Nur am ersten Tag brannten in der 
Nähe des Hauptplatzes ein paar Autoreifen und einige Scheiben gingen zu Bruch. Die Armee und anderen 
bewaffneten Sicherheitskräfte erklärten sich für „neutral“ - unter der Bedingung, daß friedlich demonstriert 
wurde und die immer wieder blockierten Kreuzungen und Hauptstraßen baldigst frei geräumt würden. Dabei 
haben die Kindchen nicht gemerkt, daß von diesen, ihren Freunden immer mehr eingekesselt wurden. Hätte 
der Armeechef seine Position geändert, wäre es kein Problem gewesen die ganze Bande mit einem Befehl 
in weniger als fünf Minuten niederzuknallen. 



Abb. 18: “All political power comes from the barrell of a gun. 

Mao, 6. Nov. 1938.) 


Am 29. kamen am Hauptplatz dann Nachmittag um Drei, was die nationale Nachrichtenagentur als 
„erzürnte Geschäftsbesitzer der Nachbarschaft“ bezeichnete, vorbei. Die haben die Zelte und Stände mit 
Ketten usw. zusammengedroschen und zogen nach einer Stunde ab. Es hieß tatsächlich wären es die „bösen“ 
Hisbollah-Anhänger gewesen, die von Status Quo profitierten. Tags darauf ist dann Ministerpräsident Hariri 
zurückgetreten. Ich habe bereits am 31. Okt. gedacht: „Das Ganze wird sich wohl totlaufen.“^' Soweit der 
politische Teil. 

Unlersuchungsbericht über die Bauernbewegung in Hunan, März 1927, Ausgewählte Werke Mao Zedongs, Bd. I. 

Hinzu kommt noch, daß der Ablauf doch sehr nach den CIA-gesteuerten „Farbrevolutionen” in Osteuropa schmeckt. 

So kam es dann auch nach meiner Abreise. Hariri macht mit einem Technokratenkabinett weiter. Von der wirklich notwen- 










Beirut 


Die Ankunft am beiruter Flughafen samt unverschämtester Taxlermafia war wie von anderen beschrieben. 
Ein Trottel, er hält mir seine ich-bin-Taxifahrer-Marke unter die Nase, will mir allen Ernstes erklären: “no 
bus,” während ich gerade dabei bin zur ausgeschilderten Bushaltestelle zu marschieren an der vier Busse 
stehen. Ich habe dann trotzdem ein Taxi genommen, aber oben bei Abflügen ein gerade ankommendes, 
weil meine Linie nicht zu sehen war. Der Eahrer mußte dann fünf Minuten telephonieren um das in ei¬ 
ner versteckten Gasse liegende Beirut Hostel zu finden. Auch hier der Einfachheit halber wieder meine 
Beschreibung auf hostelz. com: 

Ridiculously overpriced. Staff Rough at the edges . The place has according to a sign twice won “best hostel 
in Lebanon.” (Not such a big deal as there are no more than ten.) And certainly not for staff - The cleaner 
and receptionist are both graduates from the school-of-charme for Aeroflot stewardesses ca. 1965. One is 
made to feel that it’s actuaUy a privilege to admitted. Reception hours are limited to 8.30-17.00. “Due to the 
recent economy crisis, we only accept **cash** payment in US Dollars” - at the overvalued official rate. - And 
nobody has told them that there are parts of the world where cash dollars don’t grow on trees. Prices charged 
are at Central European levels; facilities, especially the showers are decidedly Mid-Eastern. The hostel extends 
over two floors. Only on the top floor one gets warm water. The cubicles are extremely small separated from the 
toilets by a narrow passage with nowhere to keep one’s clothes (wallet) safe and dry. One of the toilets without 
door! The large common area and roof terrace are a plus. The kitchen equipment is just about average. At half 
the price (say US$ 10) one could recommend it, as it Stands stay away until Lebanese Pounds are accepted at a 
reasonable rate. 

Es stellte sich dann ein paar Tage später heraus, daß man schon lange nicht mehr wie auf der Webseite 
behauptet, eine NGO für Elüchtlingsschulen unterstützt. Man war zur Ansicht gekommen, Unterstützung 
würde diese „abhängig“ machen. Ich hoffe nur keiner unsrer Politiker kommt auf die Idee den inzwischen 
bankrotten Libanon irgendwie zu unterstützen. Aber wie Gerhard Polt schon vor Jahren in Standort Deutsch¬ 
land richtig gesagt hat: „Wenn irgendwo in Asien eine Wüste austrocknet, wer zahlt’s? - Wir! Wenn in 
Taiwan ein Puff brennt, wer zahlt’s? - Wir!“ 

Noch besser war der wahre Grund warum man nur noch Dollar wollte (und Micky-Maus-Scheine als Wech¬ 
selgeld gab): die „oh so nette“ Rezeptionistin brauchte die, um ihren Malawi-Trip zu finanzieren. 

Auch „Kulturprogramm“ war nur eingeschränkt möglich. Das Nationalmuseum hatte auf, andere, wie 
die meisten Geschäfte der Innenstadt nicht. Immer wieder Straßensperren, die mehr oder weniger lang 
Haupt- und Ausfallstraßen blockieren. Die „neutrale“ Armee räumt die Blockaden immer wieder. 


digen Maßnahme der massiven Abwertung spricht keiner. Banken machten nach fast 2 Wochen Schließung wieder auf, geben aber 
keine DoUar mehr her. (Nachtrag 2019-1210: Hariri war immer noch „geschäftsführend“ im Amt, Nachrichtenagenturen melde¬ 
ten „die Hoffnung man würde schnell eine neue Regierung bilden“ - erinnert in der Geschwindigkeit an die Bildung des 4. Kabi¬ 
nett Merkel Sept. 2017 bis März 2018.) 
http : //hostelbeirut. com 
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Im Nationalmuseum Beirut 





Abb. 19: Pharao Osorkon II. 
(r. 881-52 V. u. Z.}, 
Baalat-Gebal- Tempel. 


Abb. 20: Bronzezeitliches 
Figürchen. 


Abb. 21: Grabstein für Asclepas 
und Margalis, röm. Sidon. 




Abb. 22: Proteme mit Bullen, 5. Jh. v. u. Z. 


Abb. 23: Römischer Altar mit Adler. 




Abb. 24: Tribüne aus dem Eshmun-Tempel, ca. 350 v. u. Z. Oben griechische Götter, unten Musikanten und Tänzer. 


Zu einem Abstecher per Bus ins gut dreißig Kilometer nördliche Byblos (arabisch Dschubail) mit drei 
Damen. Eine davon, S., eine nach ihrer Scheidung in Nordindien wohnende Kanadierin, etwas älter als 
ich. Dazu eine Engländerin aus Eondon, mit hübsch anzusehendem Hinterteil (vorne weniger) und eine 





































Deutsche, ebenfalls S. Diese beiden Mitte 20. Wir haben dann versucht ein verbilligtes Familienticket zu 
kaufen für „uns und unsere Töchter.“ Wenige Besucher, obwohl eigentlich Saison wäre. 

Fazit Byblos: Heiß, viel alte Steine. Muß man nicht gesehen haben. 

Bereits in der Früh hatte ich im Hostel ausgecheckt, of fiz iell Gepäckabholung am Abend. Da ich jedoch 
wußte, daß der Nachtwächter schon um 17.30 Uhr die pampige Empfangsdame ablöst und er dann bald 
in irgendeinem Kämmerchen verschwindet hatte ich schon von Anfang an geplant, bis zur Taxiabholung 
gegen 5 Uhr Früh zu bleiben. Arrangiert hatte das eine Inderin (Name begann mit V., konnte ich mir nicht 
merken), die einige Zeit in Dubai als Konferenzorganisatorin gearbeitet hatte und jetzt selbständig sein 
wollte. 

Der Taxler kam dann mit gut 20 Minuten Verspätung - wer mich kennt, weiß was das heißt, noch dazu 
wenn man eine Fluggesellschaft gebucht hat, die schon Mal zeitig abhebt. Check-in ging flott, Ausreisekon¬ 
trolle auch. Im Duty Free gab es dann auch noch die Kiste Quintero Brevas für US$42.^^ Dafür war der 
Kaffee im Pappbecher mit US$ 6,33 sauteuer - mußte aber sein, um miese Laune zu vertreiben. Abflug 
war diesmal nur zehn Minuten früher als geplant. Beirut nach Amman sind 220 km Luftlinie, also der voll 
ökologisch korrekte Llug. 



Abb. 25: Helmpflicht is’ nicht? Ob Abb. 26. Innenraum der 

das angemessener Ersatz ist ? Marc-Kirche nicht weit 

vom Hafen in Byblos. 


Abb. 27: In der Touristenfalle: 
Einer photographiert den anderen 
über türkischen Kaffee, der gut 
aber teuer war. 



Abb. 28: Die Eüsse habe ich mir auch nicht naß gemacht 
im Mittelmeer in Byblos. 


Abb. 29: Römer-, Kreuzfahrer-, Sarazenen und 
was-weiß-ich-noch-Zitadelle in Byblos. 


Für Laien: Es handelt sich um kubanische Zigarren, die in Deutschland pro Stück für € 2,80 zu haben sind. 
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Fazit Libanon: Die US$ 25 Umbuchungsgebühr, um nur fünf statt vierzehn Tage im Libanon zu bleiben 
waren eine gute Investition. Ob ich jemals wieder hinfahre, werde ich mir gut überlegen. 


Weil Platz ist: Getränke 



Abb. 30: Russische 
Kaktusfruchtlimo. 



Abb. 31: Der Name ist Programm: 
Alkoholfreies irakisches Malzbier, 
wirklich ein “sham. ” 



Abb. 32: Mehr gibt’s in Israel: die 
„14“sind die Prozente bei dieser 
Dose. 



Abb. 33: Das heutzutage obligatorische „lustige“Katzenphoto, aufgenommen im Bazar von Kairo. 
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Reiseroute: Zweiter Teil 
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Jordanien 


Wechselkurs 1 JD (zu 1000 Fils) = € 1,25. Das Preisniveau entspricht etwa dem im Irak. 

Die Abfertigung bei Ankunft am Flughafen ist flott organisiert, auch wenn um hundert Kurven durch diese 
Absperrbänder für Warteschlangen gezwungen wird, obwohl niemand ansteht. Erster Schalter: Visa-on- 
arrival. Jordan Pass^'^ vorgezeigt, kaum leserlichen Stempel (Abb. 5) in den Paß - Normalpreis 40 JD. 
Dann weiter zur eigentlichen Einreisekontrolle. Auch mehr als genug Schalter offen. Die Büffel von der 
bayerischen Grenzpolizei in MUC, die meinen zwei grantige Wachtmeister sind genug um eine Maschine 
mit 400 Eeuten abzufertigen, könnten eine Menge lernen hier! Gepäck kommt auch flott, beim Zoll durch¬ 
gewunken. Eustig wird’s dann beim Geld abheben. Erst die vierte Maschine spuckt was aus, für saftige 
6,50 JD Gebühr. 



Abb. 34: Kennt man von Edeka. In 
Beirut zum 4fachen Preis. 


Abb. 35: Flugzeugsandwich. 
Schmeckte als ob es schon 3 Mal 
um die Welt ging. 


Abb. 36: Schaf voll dabei: Von 
Kopf bis Fuß, auf Herz und Nieren. 


Amman, die Hauptstadt 



Die Elughafenbusse haben schon bessere Tage gesehen. Wer “downtown” will, den wirft man am 7* 
Circle (gemeint sind die Kreisverkehre gezählt ab der Innenstadt) hinaus. Weiter mit dem Taxi. Zusammen 
mit zwei jungen Burschen, die in Beirut leben, die übliche Verhandlerei. Mit 6 JD für alle sind wir zufrieden. 
Sobald ich sitze, sehe ich, daß man hier Taxameter hat. Und die werden üblicherweise auch eingeschaltet. 

Macht die Einreise plus Petra-Besuch etwas billiger: 75 JD zusammen, statt 40 + 55 JD einzeln. 
















Eine Fahrt in der Stadt kostet günstige 2-3 JD. Es hilft wenn man am Handy auf Arabisch den Zielort 
anzeigen kann. Was überrascht ist die Steile der Hügel auf die Amman gebaut ist. Da kommt man schnell 
ins Schnaufen. 

Ankunft dann im Sydney Ho(s)tel}^ Die 
Klammern deshalb, weil man hier in einem 
Billighotel einige größere Zimmer in Schlaf¬ 
saal verwandelt hat. Der mit Bad kostet 9 JD, 
was angemessen ist, geputzt wird auch, die 
Wachmaschinennutzung und das Frühstück 
sind aber überteuert. Die Lage ist zentral, 
zur Hauptmoschee mit dem, wie in Erbil fast 
anmachefreien, Bazar sind es wenige Minu¬ 
ten. Kaum im Zimmer geht es los: „Allah 
ul-akbar“ Mittagsgebetsruf - und hört nicht 
mehr auf. Das ist ja wie anderswo Freitag! 

Klaro, ist nämlich Freitag. Allerdings wird 
hier etwas zeitversetzt von verschiedenen Mo¬ 
scheen gelautsprechert. Nicht unbedingt ein 
Bose-Klangerlebnis. 

Den restlichen Tag in der nach Beirut an¬ 
genehm entspannten Stadt verbummelt. Tags 
darauf per Taxi zu Pegasus, um den Flug ab 
Tel Aviv zu ändern. (Das Büro in Beirut war 
„wegen Revolution geschlossen.“) Das moder¬ 
ne Wunder der Flugpreise: Pegasus wollte für 
die Datenänderung online € 154. Hier bei der 
Agentur 65 JD (€ 81), plus einen Fünfer fürs 
Taxi hin und dann zum Jordan Museum, zu¬ 
sammen gute vierzehn Kilometer Fahrstrecke. 

In der gesamten Innenstadt ist zwischen 7.00 
und 22.00 Uhr Schleichverkehr und Schrittem- 
po angesagt, abwechselnd mit volle-Kanne- 
den-Berg-hinaufbrettern, wenn mal eine der 
Ampeln grün ist. 

Busse fahren in Amman auch, aber höchst unterschiedlicher Art. Von ausrangierten koreanischen, über 
die häufiger zu sehenden (oft privaten) Kleinbusse zu weißen “service” (Sammeltaxis). Diesen Sommer 
hat man zusätzliche moderne für neue Linien angeschafft. Einige Bushaltestellen sind als solche erkennbar, 
viele nicht. Einen Streckenplan hat die Transportgesellschaft auch noch nicht, dafür gibt es eine Webseite 
von Freiwilligen betrieben, die melden wo regelmäßig ein Bus vorbeifährt.^® 

Das Jordan Museum selbst ist neu, aber seinen Ausländerpreis von 5 JD für Erwachsene nicht wert. Ge¬ 
eignet ist es, besonders das OG mit seinen vielen Multimediapräsentationen zur Geschichte, für Schulkinder. 
Das Erdgeschoß ist was für Hardcorefans von alten Vasen und römischen Säulenkapitellen (Abb. 38). 

Am nächsten Morgen weiter im touristischen Pflichtprogramm, hinauf den Berg zur Zitadelle. Eintritt 
ist im Jordan Pass dabei. Brav früh los, um vor den Massen oben zu sein. Zehn Minuten vor Öffnung um 
Achf dort, schön leer. Denkste - natürlich kommen sogleich zwei Reisebusse. Eine Gruppe Chinesen, eine 
Ladung gemischt Franzosen und Amis. Beim Anstehen für die Eintrittskarten hinter mir dann eine Familie: 



Abb. 37: Endlich wieder Geld ohne unzählige Nullen 
hintendran. Oben 1, unten 50 JD. Das Los der 
Wohlfahrtslotterie mußte auch noch sein. 


https: //www. sydneyhotelaimnan. com 

^ http : //maannasel .net/wp-content/uploads/2015/02/AimnanPublicTransportMap .pdf (zggr. 2019-11-04) 
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(a) ,^afaiüsche“Felszeichnungen mit Inschriften aus dem 
1^. Jhdt. 


(b) Die in diesem Teil der Welt unerläßliche nabatäische Figur: 
Die Muse Melpomene mit einem Pan/Satyr aus dem 1. Jh. 


Abb. 38: Im Jordan Museum. 



Abb. 39: Tonfigur einer 
gebärenden Frau, 2. Jh. aus 
Jerash. 


Abb. 40: Touristisch im Abb. 41: Penisamputierter 

Amphitheater von Amman. Daedalus (sind halt doch Moslems 

hier) im Zitadellenmuseum. 


Die erste Frage der vordrängelnden Frau “Can we pay in dollars?” Ein Aufseher am Tor tauscht ihr welche. 
Ihre beiden 10-12jährigen Bälger hrauchen dann zwei Minuten um 3 x 14 am Handy auszurechnen. 

Auf dem Hügel haben sich alle regionalen Zivilisationen seit der Bronzezeit abgewechselt. Zu sehen sind 
dann die unerläßlichen wiederaufgerichteten römischen Säulen, etliche Mauerreste, der Grundriß einer by¬ 
zantinischen Kirche, Moschee und ottomanischer Wachturm. Einfach gesagt - etliche Haufen aufgetürmter 
Steine. Nicht so toll in der schnell ansteigenden Hitze. Überraschend nett war das altmodische, kleine Zita¬ 
dellenmuseum. Eazit: Eür diese Reise ist mein Bedarf an Burg- und Stadtruinen gedeckt. 

Ein Schwachpunkt des Transportwesens sind die abgelegenen Busstationen. Die wichtige touristische 
Strecke von der Hauptstadt nach Petra, drei Stunden Eahrzeit, wird ein Mal täglich bedient, vol lk ommen 
egal ob saisonal mehr Bedarf wäre. Abfahrt ist kundenfreundlich um 6.30 Uhr, nicht an einem Busbahnhof, 
sondern am eigenen JETT -Terminal beim 7* Circle, wo man nur mit Taxi hinkommt. Und was europäische 
Datenschützer zu den verlangten Infos bei der Online-Buchung sagen würden, will ich mir nicht vorstellen. 

Ich habe mich dann entschieden mit dem Kleinbus für Normalbürger (7 JD) ab South Station zu fahren. 
Zunächst dort das übliche Spiel wartender Taxifahrer: “Wadi Musa - no bus.” Eigentlich logisch, warum 
sollten von einer, zugegebenermaßen ziemlich verschlafenen, Busstation auch Busse abfahren? Irgendwann 
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(a) Volle Mahlzeit, mit Foul (Bohnen) und Huminus, für 3 JD. 


(b) Erster Teller von Buffet im Village Inn, Petra. 





(c) , Jeder ißt was er braucht:“Dürüm 
mit Schafshimfüllung, 0,90 JD. 


(d) Street food in Amman: Fladen mit 
Ei, 0,50 JD. 


(e) Weichkäsefladen, frisch aus dem 
Ofen mit rotierendem Boden. 


Abb. 42: Nahrungs-Aufnahme(n) in Jordanien. 


kommt dann jemand und schickt mich zum richtigen. Es wird gewartet his der letzte Platz helegt ist, Gepäck 
wird in den Gang gestapelt und jedesmal wenn jemand von hinten aussteigen wiU komplett ausgeladen. So 
geht’s auch. Die Fahrt den im Ausbau befindlichen “Kings’s Highway” hinunter war unspektakulär. Neben 
mir eine seit vierzig Jahren in Schottland lebende, etwas schwerhörige Amerikanerin zur Unterhaltung. 

Petra 

Die Ortschaft bei der antiken Nabatäerstadt Petra dem touristischen Vorzeigeobjekt des Landes, heißt Wadi 
Musa. Auch sie ist auf sehr steile Hügel gebaut. Nachdem man von der touristischen bekanntesten Welt¬ 
erbestätte Jordaniens lebt hat sich hier die “tourist tax” unter den Geschäftsleuten massiv eingeschhchen. 
Verlangt wird rund das Doppelte wie in Amman. Auch immer gern probiert wird die Masche “no change.” 
Also z. B., Ausländer zahlt seinen Becher Kaffee - Normalpreis 400-500 Fils, mit einer Ein-Dinar-Note, 
die wird ohne weitere Reaktion eingesteckt. Auf eventuelle Rückfrage nach Wechselgeld kommt dann “no 
change.” Nach etwas Warten ob der lästige Fremde nicht doch verschwindet werden dann mysteriöserwei¬ 
se doch einige Münzen hervorgekramt oder der Nebenstehende um Geld gefragt. Ein Falaffelsandwich, in 
Amman für 350 Fils zu haben, soll hier gar 2 JD wert sein. 


^^https: //www. valent ine-inn. com, Beschreibung: https : //www.hostelz. com/hostel/+82921-Valent ine-Inn 
bewertet 6,3/10. 
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Das per eMail angeschriebene Rafiki Hostel hatte nicht reagiert und war dann auch prompt voll. Die 
nette Dame am Empfang schickt mich weiter zum Valentine Inn,^^ höher am Berg, das ich wegen seiner 
ziemlich durchwachsenen Bewertungen hatte vermeiden wollen. 

Die Rezeption mit angeschlossenem Aufenthaltsraum wirkten ordentlich. Im Hof davor Sitzplätze im 
Pseudo-Beduinenzelt. Zwei Nächte Schlafsaal plus ein abendliches Buffet gab es für 21 JD. Man fährt 
die Gäste morgens per Shuttlebus nach Petra und holt sie auch wieder ab. Tässchen Tee zur Ankunft. Kein 
schlechter erster Eindruck. Der änderte sich schnell, als ich in den Schlafsaal im Keller gebracht wurde. Zehn 
Betten, an einer Wand acht so eng beieinander, daß man kaum die Eüße auf den versifften Teppich bringt. 
Durchgescheuerte Eaken und uralte Schaumgummimatratzen, „Kopfkissen“ ebenfalls Schaumstoffblöcke, 
die sich nicht falten lassen. Eine Steckdose im ganzen Zimmer.^^ Keine Handtücher. Kein WEAN im Keller. 
Dazu das Schild: Warmwasser von 5.00-8.00 und 17.00-20.00 Uhr. Das mag im jordanischen Sommer 
in Ordnung sein, im November nicht. Habe ich erwähnt, daß die Bad-/Klotür wegen Abflußproblemen 
geschlossen gehalten sein sollte? Der Raum ist über die Treppe von außen ganztägig offen zugänglich, weil 
es keinen Schlüssel gibt, ebenso fehlen Schrank oder Schließfach. Geputzt wurde am Tag 2 auch nichts. 
Strom wird tagsüber spät nachts ganz abgestellt. Ein Traum für Gepäckdiebe, die Tür den ganzen Tag offen. 
Eairerweise muß gesagt werden, daß Sanierungsarbeiten am laufen sind und in den oberen Stockwerken 
wohl schon fertig. 

Das abendliche Buffet mit guter Auswahl im mit Kanonenofen beheizten Zelt war keine Haute Cuisine, 
aber solide Hausmannskost. Man merkt den Betreiber an, daß sie bemüht sind, aber keiner von ihnen eine 
fachliche Ausbildung hat. Andrerseits könnte es sein, daß sie einfach die Einstellung des ganzen Dorfes 
mit übernommen haben, nämlich den Glauben, daß anderswo Geld an Bäumen wächst und man es von 
Besuchern nur so herabschüttelt. 


Die Preisstruktur der eigentlichen Anla¬ 
ge von Petra ist einmalig: Tagesbesucher, wie 
Kreuzfahrtbesucher auf Tagestrip aus Akaba 
zahlen 90 JD. Wenn man mindestens eine 
Nacht im Eand bleibt, den Normalpreis von 
50 JD und mit Jordan Pass entsprechend we¬ 
niger, weil das Visum dabei ist. Dann muß 
man aber mindestens drei Nächte im Eande 
bleiben. Man kann ab 6 Uhr im weitläufigen 
Gelände umherwandem, dabei wird man dann 
permanent zu Pferde-, Kamel- oder Eselsrit¬ 
ten aufgefordert. Eetztere zu 30 JD vor allem 
zum Kloster hinauf, das 889 Stufen auf den 
Berg hoch liegt. Das habe ich mir bei der Hitze 
und dem viel Sand aufwirbelnden Wind nicht 
angetan. (Ehrlich gesagt würde ich mir fast 
900 Stufen sowieso nie antun.) Eür die Kutsch¬ 
fahrt vom Eingang hin- und zurück nimmt 
man 40 JD pro Person, der Ritt kostet 20 JD. 
Die Besucher sind also hier Goldesel. Die Auf¬ 
dringlichkeit zahlreicher Pimpfe mit Postkar¬ 
ten und Modeschmuck hält sich in Grenzen. 
Ein Alter wollte, daß ich ihm für einen 10- 
Euro-Schein, zehn JD gebe (= € 12,50). 

Persönlich fand ich die Sandsteinformatio¬ 
nen in ihrer Buntheit viel schöner als die weni¬ 
gen Eelsbauten, die sämtlich leer sind. Ich las- 

Nachtrag: eine zweite entdeckte ich am Tag darauf. 



Abb. 43: Ich beweise hiermit, daß die bisherige Theorie 
Petra wäre durch ein Erdbeben zerstört worden Unsinn ist. 
Ganz klar hat ein Vorfahr Godzillas die Stadt vernichtet. 
Man sieht sein Profil deutlich im mittleren Felsen. 
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se hier einfach die Bilder sprechen (■*■ S. 33). 

Sicherlich ist all das Eintritt wert, aber ich zweifle ob in der jetzigen Höhe. Für normale Besucher reicht ein 
guter halber Tag sicherlich, nur wer auch die abgelegeneren Pfade in die seitlichen Hänge ausgiebig wan¬ 
dern will - da ist gutes Schuhwerk, Sonnenschutz und Proviant nötig, kann man hier zwei Tage verbringen. 
Vorm Eingang gibt es dann ein Museum mit Kapitellen usw. 


Richtig ärgerlich war dann der Taxler am Aus¬ 
gang, der für eine Fahrstrecke von H /2 Kilometern 
bergauf zum Hotel glatt 6 JD wollte. Ich hatte ihm 
eh schon großzügige 2 Dinar geboten. Ein herzhaftes 
“Go fuck yourself,” hat ihn dann zu einer Huptira- 
de hinter mir animiert. (In Amman haben 7 km zum 
Busbahnhof nur 1,85 JD auf dem Meter gemacht.) 

Am Morgen des 6. Nov. dann frühe Abfahrt mit 
dem Bus nach Aqaba. Sollte ich Glück haben und be¬ 
komme ich noch die Arab ßnifge-Fähre nach Ägyp¬ 
ten fahrplanmäßig um Eins in der Früh?. Das Ti- 
cketoflice von Arab Bridge war bald gefunden. Für 
US$75, dann die Fahrkarte zur Abfahrt schon um 
Elf. Um Acht sollte check-in im Hafen sein. 

Zwar ist auf der Website schon eine weitere Fäh¬ 
re von Sharm-el-Sheik bis Hurghada angegeben, der 
Start zum 14. Okt. hat sich aber verschoben - so hät¬ 
te ich, direkt im Süden Ägyptens auf kurzer Strecke 
nach Fuxor fahren können. 



Für den halben Tag in der Stadt habe ich dann 
ein klimatisiertes Hote lz immer genommen, das sei¬ 
ne 20 JD wert war. Seit morgens etwas schwach auf 
den Beinen konnte ich mich „gesundschlafen.“ Der 
Taxler zum Hafen, mit Meter kostete es 3 JD, mach¬ 
te dann Zirkus, weil ich ihm „nur 4“ geben wollte. 

Entschuldigung 33 % Trinkgeld ist schon mehr als 
großzügig! Die Abfertigungshalle war gammlig. Ei¬ 
ne Ausreisesteuer von 10 JD wird auch noch fällig. 

Dann hatte der Grenzer zwar den Beleg und die Fahr¬ 
karte gestempelt, nicht aber den Paß. Vom Dock wurde ich dann nochmal die 300 m zurückgeschickt, auf 
dem Weg fand sich noch eine Französin mit dem gleichen Problem. Die Fähre machte einen gepflegten 
Eindruck. Abgelegt wurde dann schon kurz nach zehn. 


Abb. 44: Westliche Entwicklungshilfe hat den 
Ausbau bezahlt. Daher korrekterweise ein 
Rollstuhlfahrerklo (mittlere Tür). Dumm nur, daß 
man nicht nur gut 3 km über Stock und Stein müßte, 
um hierher zu gelangen, sondern auch noch 7 
unregelmäßige Stufen zu überwinden sind. Einzig 
praktikabler Weg im Rollstuhl wäre Abseilen vom 
Elubschrauber. 



Abb. 45: Irgendwo in Jordanien. 


Abb. 46: Eähre zwischen Aqaba und Nuweiba am Sinai. 
















Bilder aus Petra 



Abb. 47: Im ,JSiq, “der teilweise nur 2—3 Meter breiten Klamm, die den eigentlichen Zugang zur Stadt bildete. 
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Abb. 48: Panorama des bekanntesten Objekts, des Schatzhauses, „Al Khazn. 





Abb. 49: Panorama, ca. 240°, mit Blick auf die „römische Säulenstraße. 




Abb. 50: Amphitheater mit 6000 Plätzen. 


Abb. 51: Williges Photomodell. 





Abb. 52: Blick über Wadi Musa 
am Morgen. 


Abb. 53: Wasserspeier, 
Petra-Museum. 


Abb. 54: Der Schlafsaal im 
Valentine Inn. 
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Ägypten 


Wechselkurs: € 1 =17,5 eg£. 

Ein Einreiseprozedere wie in den ägyptischen Hafen Nuweiba habe ich noch nicht erlebt. An Bord wurden 
die Pässe eingesammelt. Alle westlichen Ausländer, deren Gepäck schon beim Zusteigen in einen separaten 
Raum verstaut wurde, führte ein Polizist, die Papiere in einer dünnen Plastiktüte, durch mehrere leere Hallen 
zur oberflächlichen Zollkontrolle. Gefragt wurde nur nach Alkohol. Alle eingeborenen Passagiere, mit teils 
gigantischen Bündeln, kamen später. 

Weiter durch zwei der überdimensionierten Hallen. Alle Pässe unsortiert auf einen Haufen in ein Kabuff 
vor zwei Grenzer. Wer mußte, der konnte nun von einem weiteren Herrn, in Schlips und Sakko, für US$ 25 
bar die Einreisevisumsmarke kaufen (Abb. 4), die man braucht wenn man über den Sinai hinaus will. Diese 
dann einem der Grenzer hinhaltend wühlte jener durch die Pässe, um den richtigen zu finden - wieder alles 
auf einen Haufen geworfen. Die zwanzigköpfige amerikanische Reisegruppe wurde zuerst auseinanderge¬ 
fummelt bis dann die eigentliche Abfertigung begann. Dauerte so gute 1 Vi Stunden. Egal, war eh mitten in 
der Nacht und nichts zu tun. Der erwähnte junge Polizist hatte mich, als einzigen mit Zielort Kairo sowie 
vier Dänen, die Jordanien arbeiteten und einen Strandurlaub planten, separiert und zum Warten in der Hal¬ 
le eingeladen. Das heißt uns abseits vom inzwischen voU einsetzenden Trubel der Eingeborenenumladung 
ferngehalten. Die Dänen machten sich gegen zwei auf den Weg. Ich blieb allein in der mückenschwirrenden 
Halle zurück - weder Spray noch Coils haben viel geholfen. Der Trubel mit schreienden Gepäckträgern, 
Taxlern und Passagieren ging nebenan bis weit nach fünf volle Eautstärke weiter. Ein Bus sollte um sechs 
fahren. 



Abb. 55: Landschaft, irgendwo im Sinai. Abb. 56: Kairoer Nil im Morgennebel. 


Halb auf meiner Yogamatte eingedöst weckt mich der Polizist um halb vier und lädt mich in sein Käm¬ 
merchen zu einem Ealaffelsandwich ein, dazu eine würzige Sauce und etwas Wasser. Vermutlich letzteres 
war keine gute Idee, zwei Stunden später habe ich anständig gekotzt. Den Rest des Aufenthalts in Ägypten 
gibt es nur noch Wasser aus der Elasche. 












Den Bus um sechs hatte ich entweder nicht gefunden oder es gah ihn nicht. In einem staubigen Hof 
ein paar hundert Meter weiter sitzt ein Herr, der für 10.30 Uhr Abfahrt eine Fahrkarte zu 190 eg£ hergibt. 
Es bleiben vier Stunden in diesem staubigen Kaff totzuschlagen. Zumindest die Hälfte davon auf einer 
Holzhank unter einem Ventilator in der Wartehalle vor dem Hafen für abreisende Passagiere. Die zugehörige 
Toilette war „landestypisch.“ 



Die Busfahrt dauerte dann gute neun Stun¬ 
den. Das lag weniger an den miesen Straßen 
im Ostsinai und den fünf Kontrollposten, ab¬ 
wechselnd Polizei und Militär, sondern daran, 
daß man zur Südspitze der Halbinsel umgelei¬ 
tet wird, weil der direkte Highway, je nachdem 
wem man glaubt, entweder aus Sicherheits¬ 
gründen gesperrt oder kaputt ist. Zumindest 
im Westsinai hat man schon Abschnitte einer 
neuen Schnellstraße im November 2019 frei¬ 
gegeben, was zusammen mit zwei zusätzlichen 
Tunnels unter dem Suezkanal die Verkehrssi¬ 
tuation ab nächstes Jahr verbessern dürfte. 


Ägypten ist ein Polizeistaat. Der Militär¬ 
putsch 2013 ist im Bewußtsein des Westens et¬ 
was untergegangen, wohl auch weil ihn die US- 
Regierung nachträglich gebilligt hat. Es wur¬ 
den Hunderte Demonstranten erschossen so 
am 5., 8. und 27. Juh, besonders beim Blutbad 
in Kairo und Gizeh am 14. Aug. 2013 (Räbi'a-Massaker). Es folgte eine monatelange Kampagne gegen die 
Muslimbruderschaft. Die Anzahl der Verhafteten bis zu Anfang März 2014 auf 22000. 2017 lagen die 
Schätzungen bei 60000. Die staatliche Terrorismus-Definition wurde seit 2015 graduell ausgedehnt, so daß 
regimekritische Akteure zum Schutz der „öffentliche Ordnung“ und der „nationalen Einheit“ durch die 
Sicherheitskräfte verfolgt werden können - etwas worauf deutsche Innenminister auch zielstrebig hinarbei¬ 
ten. Der ägyptische Präsident wurde 2015 und 2017 von der Merkel-Regierung in Berlin mit allen Ehren 
empfangen. Die Beziehungen stehen ganz im Zeichen von Sicherheitskooperation, Investitionsinteressen 
europäischer Großkonzerne und der Prävention unkontrollierter Migration nach Europa. Bundesaußenmi¬ 
nister Heiko Maas hat bei einem Besuch am 29. Okt. 2019 die Achtung der Menschemechte angemahnt, 
nahm aber an einem Treffen mit Geschäftsführern deutscher Unternehmen teil, die in Ägypten tätig sind.® 
Die an jeder Ecke stehenden Bewaffneten tragen nicht unbedingt zur Verbesserung des Sicherheitsgefühls 
bei.^® Zumindest sind hier Umherlungernden nicht arbeitslos und machen dann Touristen an. 


Abb. 57: Die Kanzel der koptischen „hängenden Kirche“ in 
Kairo. Die monophysitische koptische Kirche stellte sich 
demonstrativ hinter das Vorgehen von Polizei und Militär 
bei den Massakern 2013^. 


Skype und andere VoIP-Anbieter funktionieren nicht, wohl auch weil deren teilweise verschlüsselte 
Kommunikation schwer zu überwachen ist.^' Die Nützlichkeit sozialer Netzwerke, um Massen nützlicher 
Idioten zu mobilisieren, die Umstürzlern hilfreich sind haben sich ja gerade in Ägypten im Januar/Eebruar 


® https://www.t-online.de/nachrichten/ausland/id_86704204/ “1 
nordafrika-reise-maas-fordert-luft-der-freiheit-fuer-menschen- in-aegypten.html 

Weiterführend: „Ägyptens Botschafter: Menschenrechte gelten nicht universell“ https: //viwa. deutschlandfunk. de/ “l 
aegyptens-botschafter-menschenrechte-gelten-nicht-uni verseil.694.de.htmlZdram:article_id=443975 
(2019-03-19). FQ 1) Dagegen der „Gemeinsame Entschließungsantrag“ des EU-Parlaments vom 23.10.2019 (http: // G 
WWW. europarl. europa. eu/doceo/docunient/RC-9-2019-0138_DE.pdf); 2) Bibliogr: Im Jahre fünf von Abd al-Fattah as— 

Sisi, (2019: https : //www.giga-hamburg .de/de/system/f iles/iz_publications/dok- line_nahost_2019_2.pdf). 

Zu Internetblockaden: \)Blocked Websites List in Egypt https: //web. archive. org/web/*/https: //af teegypt. org/ “l 
en/blocked-websites-list; 2) Egyptfilters 34,000 domains (https://web. archive . org/web/*/https ://“l 

netblocks . org/reports/egypt-filters-34000-domains-in-bid-to-block-Opposition-canipaign-platform-7eAlblBp 
2019-04-15). 
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2011 bei der Absetzung des gewählten Präsidenten Hosni Mubarak gezeigt. Anzumerken bleibt jedoch, daß 
die danach regierenden Muslimbrüder keine besonders anziehende Alternative gewesen wären.'*^ 


Kairo 

SoUte es auch nur einen ehrlichen ägyptischen Ladenbetreiber geben, habe ich ihn nicht ge¬ 
troffen. 

An der „Endstation“ am Straßemand irgendwo sieben Kilometer vom Stadtzentrum schloß sich mir eine 
ebenfalls mitfahrender älterer Chinese an. Wir kämpften uns zur nächsten U-Bahnstation durch und schaff¬ 
ten es bis zum Bahnhof Sadat, das ist der bekannte große Tahrir-Platz mit dem Ägyptischen Museum. 
Direkt nebenan, laut weil an der Hauptstraße, ist das Museum View Hostel. Für vier Nächte 656 eg£ ziem¬ 
lich billig mit ganz nettem Betreiber, aber nicht für jedermann, dank eines hauseigenen Köters, mit ganz 
offensichtlichem Schuß Pitbull im Stammbaum. Der gelegentliche Batzen Hundescheiße auf dem Teppich 
des Aufenthaltsraums darf nicht stören. Die Matratzen waren gut, die tägliche Putzaktion des Zimmermäd¬ 
chens aber etwas übertrieben. Sämtliche Gästebesitztümer wurden komplett in den Schrank gepackt. Ich 
kam das erste Mal in das Zimmer zurück, Betten gemacht und vollkommen leer. „Was zum Teufel?“ In 
die Zimmer hat man Dusch-ZKlokabinen gebaut, die nur zwei Meter hoch sind. Der im Stockbett daneben 
Liegende kann bequem zuschauen. Kacken geht wegen Geruchs- und Geräuschbelästigung (das ägyptische 
Nationalgericht aus Bohnen sorgt für kräftige Winde) auch nur wenn man alleine ist. Zum Glück gibts noch 
ein Häuschen über den Gang. Geteilt habe ich mir die Bude mit einem Italiener und einem Argentinier, 
beide nett. Zweiterer hatte die glorreiche Idee zu den Pyramiden die je dreizehn Kilometer hin und zurück 
zu Fuß durch den kairoer Smog zu marschieren. Tapfer, aber bescheuert. 

Zum Hostel wiederum meine Bewertung: 

Amicable owner, great alas noisy location. As the name 
says, central location with a view of the Egyptian Museum. 

An older hotel had its rooms remodeled with air-conditioned 
dorms. Toilet/shower cubicles have been built into them; 
their walls do not reach onto the ceihng so everybody listens 
in - no fun after one had a bowl of Egypt’s national bean 
dish, called Eoul. Some things work some time, none of the 
aU the time. WiEi was supposed to work “after two days” - 
stiU didn’t when I checked out after four. In my “bath” there 
was a shower head, but the hose detached. Warm water may 
exist, I never got any. Some sockets have electricity most 
lack decent covers. A small kitchen is for family and guest 
use. The cleaning lady is an absolute gern and keeps the 
rooms spotless. Do not be surprised if you come back in 
the afternoon and all your gear seems gone; it has been put 
neatly in the wardrobe. You get what you pay for - which in 
both cases is very little. The hostel is not for anybody who 
dislikes dogs, especially those with a very obvious shot of 
pitbull in the family tree. This one is roaming free in the 
common areas and does leave his droppings on the carpet. 

„Es gibt keinen Gott außer Allah, und Mohammed ist 
sein Prophet:“ dummerweise hatte der gerade an den Tagen 

1) Hermann, Rainer T.; Arabisches Beben: die wahren Gründe der Krise im Nahen Osten; Stuttgart ^2018 (Klett Cotta); 
ISBN 978-3-60896211-6; 2) El-Nawawy, Mohammed; Elmasry, Mohamad Hamas; Revolutionary Egypt in the eyes of the Muslim 
Brotherhood; Lanham 2018 (Rowman & Littlefield); ISBN 978-1-5381-0073-8. 



Abb. 58: Auch die aus allen Kabinen auf 
den Boden der Museumstoilette fließende 
Brühe samt Scheißebrocken hatte schon 
Altertumswert. 
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als ich im Museum und bei den Pyramiden war Geburtstag {Maulid an-Nabi) in Form eines langen Wo¬ 
chenendes. Konkret hieß das außer den üblichen Touristengruppen auch noch tausende lärmende, schlecht 
erzogenen Schulkinder in diesen Institutionen. Keine Aufsichtsperson im Museum weit und breit."*^ Nie¬ 
mand scherte sich darum, wenn auf jahrtausendealten Kulturdenkmälern Bälger (oft auch deren Eltern) 
sich hinsetzten und gegenseitig Bilder machten. Daß Alles Freistehende betatscht wurde, trotz zahlreicher 
Verbotsschilder, und dies wohl schon seit Jahren zeigt seine Folgen wie sie auf Abb. 61 zu erkennen sind. 

Selbst mir als Faien ist klar, daß das Ägyptische Mu¬ 
seum aus konservatorischer Sicht eine Katastrophe ist. Wie 
man die noch aus den Gründerjahren 1902/4 stammenden 
Vitrinen sichert sieht man auf Abb. 62. Die Ausstellung des 
Tutanchamun-Grabs, samt der berühmten Maske hatte ich 
auf Klassenfahrtschon gesehen. Natürlich ist die Erinne¬ 
rung verblaßt, aber auch dieses Paradestück des Museums 
war grauenhaft präsentiert. Eine Verlegung in das 2020/2 
eröffnende Great Egyptian Museum in Gizeh ist geplant. Et¬ 
liche andere Stücke stehen schon in Kisten verpackt herum. 
Vielleicht ein Zehntel der Objekte im Museum sind beschil¬ 
dert - dann fast immer ebenfalls mit Schildern aus der Vor¬ 
kriegszeit. Altägypten mag eine hochstehende Zivilisation 
gewesen sein (wenigstens für die herrschende Klasse) - die 
gegenwärtige musuhnanisch geprägte Bevölkerung zeigt we¬ 
nig zivilen Umgang mit ihrem Erbe; selbst dann kaum wenn 
es als Mittel zur Gewinnung von Besuchern geht. Die ver- 
gräzt man ansonsten durch aufdringliches durchgängige lüg¬ 
nerisches und betrügerisches Verhalten. 

Ganz typisch war es im Reisebüro nahe des Hotels. 
Man hatte eine dreitägige Nilkreuzfahrt von Assuan nach 
Euxor für US$ 110 im Fenster, mit VP. Kein schlechter 
Preis an sich. Auf Nachfrage kam dann: Einzelkabinenzu¬ 
schlag, da alleinreisend, kostet das Doppelte. Dann die An¬ 
fahrt nach Assuan, die nur im Euxuszug I. Klasse vermittelt 
wird sowie ebensolche Rückfahrt von Euxor, macht zusam¬ 
men US$ 380. Dazu noch die saftigen Eintrittsgelder vor Ort zum Ausländertarif. Noch Fragen? 

Die koptische Markuskathedrale, samt angeblicher Reliquie des besagten Apostels wollte ich mangels 
interessanterer Alternative in dieser „Hauptstadt des Eärms und Smogs,“ besuchen. Man kommt Sonntag 
früh um zehn auch nach strenger Paß- und Sicherheitskontrolle rein. Die eigentliche Kirche war zugesperrt - 
wie gesagt: Sonntag am Morgen. In einer Neben-Kapelle war gerade Ende der Messe. Der Priester verteilte 
keine Oblaten, sondern ganze Brotstücke. Die dann auch verzehrt wurden. Unter der Kathedrale lief noch 
eine die wohl dem nubischen Ritus zuzuordnen war, zumindest standen etliche weißbetuchte Negerinnen 
herum. Den Rest des Sonntags habe ich dann im mit der Metro gut erreichbaren Stadtteil Helwan, 28 km 
außerhalb verbringen wollen. Enttäuschend, siehe die Abb. 64a. 

Kairo ansonsten ist vor allem laut und staubig. Mit laut meine ich 24 Stunden Verkehrslärm, da das 
wichtigste Teil am Auto nicht die Bremse, sondern die Hupe ist. 


Dies war nicht das schlimmste Beispiel. 



Abb. 59: Daß man vor dem Hauptaltar einer 
Kirche steht hindert Ägypter nicht am 
Selfie-Knipsen, lautstark zur Erbauung der 
ganzen Familie. Solche Respektlosigkeiten 
hatte ich in der „hängenden Kirche“ 
{Abb. 57) noch darauf zurückgeführt, daß 
die Besucher Moslem zu sein schienen, aber 
scheinbar ist solches einfach üblich. 


Was mir insofern zu Gute kam, als daß ich mir die 50 eg£ für die Photoerlaubnis gespart hatte und kein Schwein kontrollierte. 
Am Abend waren dann 266 Bilder auf der Speicherkarte. 

Mit der miesesten Deutsch- und Lateinlehrerin, die das Gymnasium P. zu bieten hatte, Irmitraud R.; 1981 im Haus der Kunst 
in München. Ausstellungskatalog Tutanchamun in Köln, Philipp von Zähem 1980, ISBN 3-8053-0438-2. 
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Im ägyptischen Museum 



Abb. 60: Ägypten ? 





Abb. 61: Tiergottstatue, durch 
Besucherabrieb beschädigt. 


Abb. 62: Vitrinensicherung uralter 
wertvoller Stücke. 


Abb. 63: Älterer Römer stand auch 
einer rum. 


„Sie haben Ihr Ziel erreicht:“ Die Pyramiden 

In Reiseführern hat es sich noch nicht herumgesprochen, daß man die Pyramiden aus dem Zentrum nicht 
nur mit zwei Lokalbuslinien erreichen kann, sondern auch mit modernen klimatisierten Bussen der Linie 
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M7, die hinter dem Nationalmuseum abfährt. Sogar das WLAN im Bus funktioniert (noch). Der Fahrpreis 
ist mit 15 eg£ für die Hinheimischen happig, so daß man nicht wie in anderen Bussen erdrückt wird. 

Taxifahrer in Kairo sind gegenüber Ausländem solche Halsabschneider, daß man sie nicht in Betracht 
ziehen sollte. Gerüchteweise gibt es in den Fahrzeugen der gelben und weißen mit dem gescheckten Band 
sogar Meter, die aber keinesfalls eingeschaltet werden. 

Große Bilder (>«■ auch S. 1), weil die Pyramiden einfach groß sind - beeindruckend: 
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(a) Geköpfter Buddha. (b) Strohgedeckter Unterstand mit Pseudo-Soren. 

Abb. 64: Die ansehnlichsten Dinge im absolut unjapanischen , Japanischen Garten“ im kairoer Vorort Helwan. 


Der East De/ra-Bus zurück auf den Sinai ging ab der Torguman-Busstation, im Keller eines großartig 
angelegten Einkaufszentrums, das vollkommen leer steht. Da die Nordroute gesperrt ist geht es über Suez 
und das Katharinenkloster durch die Mitte, ein Umweg von 200 km. Abfahrt am 11.11. pünktlich um 
9.30 Uhr. Nach sechs Stunden Fahrt am Polizeiposten Richtung Katharinenkloster heißt es dann, auch 
diese Straße sei gesperrt. Nun wird um die Südspitze des Sinai und Sharm-el-Sheikh gefahren. Das sind 
nochmals 250 km extra Fahrtstrecke. Der Busfahrer war “not amused” und bretterte die Strecke, sofern die 
Straßen gut waren mit 120 Sachen hinunter. An wie vielen KontroUposten die Ausweise kontroUiert wurden 
habe ich irgendwann zu zählen aufgehört. Kurz vor 23 Uhr war dann Ankunft in Taba, mit mir als einzigem 
verbleibendem Passagier. Prompt gab’s beim Aussteigen dann noch eine Paßkontrolle. Taba selbst hat außer 
den paar Fuxushotels für Israelis nichts zu hieten. 

Ahschließend noch ein paar Bilder zur alltäglichen Realität in Ägypten. 



Abb. 65: Die unzähligen bewaffneten Wachmänner und 
Polizisten verschanzen sich hinter solchen rollbaren 
Platten. 



Abb. 66: Kreative Elektroinstallationen wie so oft in der 
Dritten Welt, hier nett mit Wasserfalschenisolatoren. 
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Israel 



Abb. 67: Israel - das für Angehörige 
einiger Religionsgemeinschaften „heilige 
Land. “ 


Für €1 gab es 3,83 (ü) (neue Schekel). 
Vorneweg: Die von Peter Scholl-Latour übernommene Formu¬ 
lierung „Judenstaat“ verwende ich für das seit der Ermordung 
von Yitzak Rabin zunehmend rechtsradikaler regierte zionis¬ 
tische Staatswesen. Das deshalb, weil in „Israel“ auch etliche 
„Araber“ (bzw. Palästinenser) leben, die durch ein Apartheidre¬ 
gime von vollen Bürgerrechten ausgeschlossen sind.^^ Dies 
gilt zum einen bei der Wehrpflicht, zum anderen werden die 16- 
21 % nicht vertriebenen arabischstämmigen Einwohnerdurch 
einen Vermerk im israelischen Reisepass und einer speziellen 
Personenkennziffer in anderen Ausweisdokumenten als solche 
kenntlich gemacht. Ob ein Autohalter Jude oder Palästinenser 
ist kann man am Nummernschild erkennen Schon 2010 be¬ 
schloß man ein Gesetz, daß es Behörden kleiner Städte gestattet, 
Personen von Zuzug auszuschließen auf Grund von Geschlecht, 
wirtschaftlichem Leistungsvermögen oder Religion^® - wie ge¬ 
sagt dies ausgehend von Angehörigen einer Glaubensgemein- 


Für die jüngeren Leser: Apartheid war der Begriff für die in Südafrika praktizierte Rassentrennung bis 1990/93. Während 
die „freie Welt“ offiziell sanktionierte wurde bis weit in die 1980er aller möglicher Schmuggel toleriert. Erst als der australische 
Premier Bob Hawke innerhalb des Commonwealth aktiv für die Abschaffung der Rassentrennung eintrat wurde realer politischer 
Druck ausgeübt und der lange inhaftierte Nelson Mandela kam mit seinem ANC an die Macht. Leider hat es sich in den letzten 25 
Jahren gezeigt, daß die in Südafrika dominanten Zulus und Xhosa ebensowenig in der Lage sind ein unabhängiges Land vernünftig 
zu führen wie die Bantus weiter nördlich am Kontinent. Die Landwirtschaft hat man durch Enteignungen weißer Earmer ruiniert. 
Straßenraub und Rassismus durch die Neger sind heute an der Tagesordnung: “1 hear South Africa is a terrible racist country. And 
when they are not being racist, they run around in a loincloth with a hone stuck through their nose.” 

^ Die Bezeichnung „Apartheidstaat“ für die Zionistenregierung stammt Überings von den ehemaligen Premierministern Ehud 
Barak und Ehud Olmert. Ersterer formulierte es folgendermaßen: “As long as in this territory west of the Jordan river there is only 
one political entity called Israel it is going to be either non-Jewish, or non-democratic [...] If this bloc of millions of Palestinians 
cannot vote, that will be an apartheid state.” Selbst das wohl bekanntester Opfer südafrikanischer Rassentrennung, Nelson Mandela, 
hatte sich schon 1990 ebenso geäußert (Video auf https: //www.youtube . com/watch?v=7HlAGqUznH0). 

Kurze Einführung: “Eive ways Israeli law discriminates against Palestinians . More than 65 Israeli laws aheady exist that 
discriminate against Palestinians in Israel and the occupied territories.” (2018-07-19 https: //www. alj azeera. com/ O 
news/2018/07/ways-israeli-law-discriminates-palestinians-180719120357886 .html). Ihm folgte der zweite 
südafrikanische Eriedensnobelpreisträger: Desmond Tutu: Israel guilty of apartheid in treatment of Palestinians (2014-03-10 
https://web.archive.org/web/20191119082012/https://www.jpost.com/Diplomacy-and-Politics/ ~i 
Desmond-Tutu-Israel-guilty-of-apartheid-in-treatment-of-Palestinians-344874) 

Dann gibt es noch Drusen, Christen (ca. 9 %) und Beduinen. Letztere wurden 1948-50 bis auf ca. 11000 vertrieben. Die rest¬ 
lichen ab den 1950em in Reservate und wurden in 1979-82 gebauten Städten im Nordnegev später zwangsweise seßhaft gemacht. 
Über das 1948-51 erfolgte “ethnic cleansing” des neuerrichteten Judenstaates gehe ich hier nicht ein, es gibt genug Literatur. 

Grüne Halbmonde auf der Außenseite der Kleidung müssen von Korangläubigen allerdings noch nicht sichtbar ge¬ 
tragen werden. Eine Vorlage für ein entsprechendes Gesetz könnte sich die herrschende Rechtsaußen-Koalition aus Net- 
hanjahu und Avigdor Liebermann hier holen: Polizeiverordnung über die Kennzeichnung der Juden (RGBl I, S. 547) vom 
1. Sept. 1941 (http : //alex. onb . ac . at/cgi-content/alex?aid=draMatum=1941&page=575&size=45). Wenn die Par¬ 
tei Noam dann noch mitmacht, kann man auch gleich noch Schwule und andre Asoziale mit an die Wand stellen. 

^ https://web.archive.org/web/20180812114239/https://www.haaretz.com/1.5131278 







Schaft, die im Rest der ihnen (noch) nicht gehörenden Welt auch nur beim kleinsten Anlaß (vermeintli¬ 
cher) Benachteiligung: „Antisemitismus“ und „Diskriminierung“ schreit. Jüdische Zivilisten haben gelbe 
(!) Nummernschilder, Palästinenser weiße oder grüne. Auf Fahrer mit grünen Nummernschildern wird deut¬ 
lich öfter durch Sicherheitskräfte geschossen. Der immer wieder zum Premierminister gewählte Benjamin 
Nethanjahu hat schon vor Jahren in einer Femsehdokumentation über sich gestanden, mit anderen, nachts 
als Frau verkleidet, im Südlibanon fünf einer Straftat verdächtige Araber in ihrer Wohnung getötet zu ha¬ 
ben. Allein durch die Kostümierung erfüllt er das Mordmerkmal der „Heimtücke“ wie seit 1941 im § 211 
des deutschen StGB festgelegt ist.^' Nun ist der Judenstaat eben kein Rechtsstaat im europäischen Sinne. 
Der oberste Gerichtshof hat schon zu Zeiten der ersten Intifada und 1999 die Folterung von „Terrorverdäch¬ 
tigen“ ausdrücklich gestattet, was 2018 bestätigt wurde.^^ Sie findet auch regelmäßig statt. Zur erwähnten 
Gruppe „Krimineller“ werden schon einfache Steinewerfer bei Demonstrationen oder an der Grenzmauer 
gerechnet. Menschemechtsorganisationen weisen seit Jahren darauf hin, daß zionistische Militärs Zivilisten 
oft grundlos erschießen und vor Strafverfolgung geschützt sind. Dazu befindet sich etwa 800-1000 Knaben 
unter fünfzehn in Haft; rund 300 sind 13 oder jünger.^^ 

Erwähnt man derartiges, in der heutigen 
BRD-Gesellschaft handelt es sich inzwischen 
um Denkverbote, wird schleunigst der schon 
erwähnte Antisemitismus-Vorwurf laut. Sol¬ 
ches durften schon der österreichische Kanzler 
Bruno Kreisky^"* (1911-90, Kanzler 1970-83) 
und der chicagoer Professor Norman Finkel- 
stein,^^ beides Juden, schmerzhaft erfahren. 

Ich hatte als Reisevorbereitung auf de. 
wikivoyage. org den in vielen Punkten über¬ 
holten, aber als „lesenswert“ gekennzeichne¬ 
ten Artikel zu Israel überarbeitet.^® Die Prei¬ 
se waren meist von 2009, die Verkehrsinfor¬ 
mationen ebenso überholt. Im Abschnitt „Si¬ 
cherheit“ erlaubte ich mir auf die Menschen¬ 
rechtsproblematik hinzuweisen und daß bei 
Demonstrationen akute Lebensgefahr besteht 
usw. Der folgende Shitstorm hat dazu geführt, 
daß ich meine Mitarbeit auf der Seite eingestellt habe. Bei den „korrigierenden“ Änderungen tat sich beson¬ 
ders fanatisch der Benutzer Mboesh hervor.®^ Betrachtet man dessen Beitragsliste zeigt sich, daß er sonst 
wenig Substantielles zur wikivoyage beigetragen hat, er ist entweder ein „nützlicher Idiot“ (im Sinne Lenins) 
oder Auftragsschreiber der Israellobby. 



Abb. 68: Israelische Polizei kommuniziert mit friedlichen 
Demonstranten. (Auch dieses Bild mißfiel - als Illustration 
zur Sicherheitssituation und Hinweis sich von 
Demonstrationen fernzuhalten — auf wikivoyage.) 


RGBl 1(1941), S. 549. 

https: //web. archive . org/web/20190101154448/https : //www.haaretz. com/israel-news/ .premiiim- “1 
israeli-high-Court-ruling-may-make-it-easier-for-interrogators-to-use-violence-1.6701416 
https://web.archive.org/web/20190316215633/https://www.haaretz.com/israel-news// “1 
.premium.MAGAZINE-israel-jails-hundreds-of-palestinian-boys-a-year-1.7021978 

Kreisky hatte Menachem Begin, historisch korrekt, als Terroristen bezeichnet und Golda Meir während der Geiselnahme in 
Marchegg im Oktober 1973 eine deutliche Abfuhr erteilt, in dem er seinen Willen klarmachte das Leben jedes einzelnen Juden zu 
schützen. Ich sehe die Schmierkampagne gegen den ehemaligen UNO-Generalsekretär Kurt Waldheim (1918-2007), als dieser 
1985 zum österreichischen Bundespräsidenten kandidierte als gezielte Racheaktion gegen den politisch unangreifbaren, da integren, 
Kreisky an. 

Als Historiker, mit Schwerpunkt Holocaust, kritisierte er Alan Dershowitzs Buch The Case for Israel, was eine jahrelange 
akademische Schlammschlacht auslöste, Finkeistein seine Professur kostete und ihm 2008 - einmalig für einen Juden, der ja ein 
“right of return” in den Judenstaat hat - ein zehnjähriges Einreiseverbot nach Israel einbrachte. Finkeisteins Kernaussage ist, die 
zionistische Regierung instrumentalisierte den Holocaust zu politischen Zwecken. Webseite: http: //normanf inkelstein. com 
https://de.wikivoyage.org/w/index.php?title=Israel&oldid=1216978 
https://de.wikivoyage.org/wiki/Benutzer:Mboesch 
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Im und um den Gazastreifen wurde während dieser Tage wieder einmal geschossen. Nicht weil die 
„böse“ lokale, 2007-14 und erneut 2016 gewählte Regierung der Hamas Lust hatte Krieg zu spielen, sondern 
weil die zionistische Armee gezielt eine Rakete in die Wohnung eines dortigen Politikers geschossen und ihn 
und seine Frau ermordeten. Darauf schoß man einige der selbstgebastelten Raketen ins jüdische Umland 
zurück, was wiederum Gegenattacken mit Dutzenden Toten Arabern brachte.^^ Solche Provokationen haben 
Tradition. Im Westen wird das üblicherweise verzerrt dargestellt. So titelte die „seriöse“ NZZ am 14. Nov.: 
Palästinensische Extremisten und Israel stimmen Feuerpause zu. 

Trotz all der vorstehenden, bei weitem nicht umfassenden Kritik am Unterdrückungssystem des Juden¬ 
staates - die Mauer um die Westbank (samt Schießbefehl), die länger ist als die des „Unrechtsregimes“ 
der DDR habe ich noch nicht einmal erwähnt - muß gesagt werden, daß es im Lande sehr sicher ist. Das 
liegt nicht so sehr an den jungen Wehrpflichtigen, die man, oft mit Knarre immer am Mann/Frau, in der 
Öffentlichkeit sieht.^^ 

Unbestreitbar ist die erbrachte Aufbauleistung im Judenstaat, wenn man den Zustand der von Arabern 
regierten Nachbarstaaten zum Vergleich heranzieht. Auch gewarnt worden war ich vor allgemeiner Unhöf¬ 
lichkeit der Israelis. Als Bayer kann ich sagen, dem ist - zumindest außerhalb von Tel Aviv - nicht so. 
Man ist geradeheraus. Es verschwendet niemand Zeit auf hirnlose Floskeln wie sie Englischsprachige oder 
Deutsch-Schweizer so sehr schätzen. Auch der Straßenverkehr ist fast mitteleuropäisch gesittet. 


Eilat 

Der Grenzübertritt von Taba nach Eilat verlief problemlos. Inzwischen war es kurz vor Mitternacht und ich 
der einzige Reisende weit und breit. Die ägyptischen Grenzer nahmen mir 50 statt 2 eg£ für die Ausreise¬ 
steuer ab. Nachdem das aber mein Restgeld war. Scheiß drauf! Zu Euch korrupten Arschlöchern komme 
ich nie wieder. 

Die Eimeise in das von Palästinensern auf Englisch “zionist entity” genannte Gebiet begann mit einer kur¬ 
zen Sicherheitsbefragung und Durchleuchtung des Gepäcks. Der Mann am Schalter der Paßkontrolle wollte 
dann die von mir besuchten arabischen Länder aufgezählt haben und das Ausreisedatum wissen. Insgesamt 
keine fünf Minuten. Am Zoll war niemand. 





(a) ,Mß Mich!“ 


(b) Kunst im Park. 


(c) Füße naßmachen im roten Meer, 
bei der Grenze, verboten. 


Abb. 69: In Eilat. 


Weiterführend: Dozens of Palestinians killed in Israeli strikes on Gaza (2019-11-14, https: //web. archive . org/web/ “l 
20191120064901/https://www.wsws.org/en/articles/2019/ll/14/gaza-nl4.html). 

® Ich habe den Eindruck, daß in der Öffentlichkeit nur junge Wehrpflichtige uniformiert unterwegs sind (gibt es dann Frei¬ 
fahrt?). Offiziere habe ich keine wahrgenommen. 
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Der Grenzübergang ist knapp zehn Kilometer vor der Stadt. Der letzte Bus war lange weg. Ein paar 
hundert Meter weiter ist ein „Campingplatz.“ D. h. man hat ein Stück des des kiesigen Strandstreifens neben 
der Straße zum Übernachten freigegeben. Nun fühlte ich mich hier, zwischen etlichen Zelten, sicher genug 
die Matte auszurollen, den Rucksack an ein Schild anzuketten und auszuschlafen. Nicht weit weg quälte 
jemand eine Klampfe so, daß ich zu Ohrstöpseln griff. 

Kurz nach Sonnenaufgang 
losmarschiert war ich Ü /2 Stun¬ 
den später, dank GPS problem¬ 
los im Ort beim Shelter Hos¬ 
tel angekommen.® Ein besserer 
Name wäre wohl “Biblebasher’s 
Inn.” Es wird auf der Web¬ 
seite ausdrücklich darauf hin¬ 
gewiesen, daß es sich um ein 
von „fundamantalistischen Chri¬ 
sten“ aus USA betrieben wird, 
aber die Wahrheit angesichts der 
Anwesenden war ernüchternd. 
Bisher hatte ich die Einteilung 
von Religion als Geisteskrank¬ 
heit im“Diagnostic and Statisti¬ 
cal Manual of Mental Disorders 
5” eher mit Humor genommen. 
Aber was hier rumläuft ... Auf 
Deutsch sagte man, in den Zeiten 
vor der “political correctness,” über den Geisteszustand der meisten anderen Gäste „minderbemittelt.“ Je¬ 
der zweite Satz begann mit „in der Bibel steht ...” - selber denken? Eehlanzeige. Dazu noch permanent 
aufgesetzte Ereundlichkeit und “concern,” so daß man keine fünf Minuten alleine im Stuhl sitzen konnte 
ohne gefragt zu werden ob man auch bequem säße oder sonst irgendeinen Quatsch. Naja, zwei Tage habe ich 
überstanden, es war die billigste Unterkunft am Ort, weswegen die Lüftung in der Hitze auch nur stunden¬ 
weise ging und das vom Betreiber eigentlich nicht gewollte WLAN - wohl weil nich „vom HErrn gegeben“ 
- mit extrem schwachen Signal bei der Rezeption taugte sofern es nicht ausfiel.®' Auf hostelz. com: 



Abb. 70: Blick aufs tote Meer - das Weiße sind keine Wellen sondern 

Salzkrusten. 


Biblebasher’s Inn. Based on 2 night stay in a 5-bed-dorm. The advertised “community and friends from all 
over the world” means that everybody is constantly “concerned” about your wellbeing and thinks he has to talk 
to you about something totally irrelevant, some bit that “is written in the bible” or your Christianity - thus there 
is absolutely no chance of peace and quiet or personal space. On the website it is still mentioned that their is 
no WiFi as to encourage “communication” which has changed by now. Alas, the Good Lord does not provide 
technical advice and the weak signal around the lobby is more often down than on. The Lord of the Manor also 
does not provide much Ventilation in the dorms - much better to sleep outside (cheaper anyway). One of the 
two male showers has two settings: hot and boihng only. Lights out 23.30 - and they wiU teU you about, lest you 
are unable to hnd your bottom in the dark. This said, the cleaning done is good. Luggage storage in a bamboo 
shack in the yard, everybody is told where the key is, just help yourself. Guests may only handwash clothes, no 
paid for laundry either. Towels and sheets provided. Breakfast 10 Shekel. 

Eür 70 lil) ging es für mich per Bus nach Jerusalem. Die israelische halbstaatliche Eirma Egged, die ein 
Teilmonopol hat traut sich nicht durch die besetzte Westbank zu fahren, also ging die Route am toten Meer 

** https: //www. shelterhostel. com/en/ 

Auf der Webseite steht zum Thema Internet gar noch: “In the Shelter we connect, internet, and communicate in our lovely 
common area, not with our devices. However, you can find free, unsecured networks by stepping outside our gate, in the nearby 
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entlang. Nett, sparte einen Tagesausflug. Wer drin war hat mir erzählt, da waren sich alle einig, mehr als 
zehn Minuten sich treiben lassen hringt’s eh nicht. Ansonsten brennt das Salz selbst in kleinsten Wunden 
brutal. 


Jerusalem 



Für Jerusalem hatte ich mit das Citadel Hostel in der Altstadt ausgesucht.® Daß die Anfrage eMail nicht 
gelesen wurde scheint in Israel Usus zu sein. Egal. Es gab einen 12er-Schlafsaal im 2. OG. Das Haus ist 
auf einem Kreuzgewölbe aus dem späten Mittelalter gebaut. Das sieht gerade im EG romantisch aus, führt 
aber dazu daß man sich überall den Kopf anhauen kann und ich froh war mir in den vier Nächten hier auf 
den verwinkelten engen Treppen nicht einen Knöchel gebrochen habe. Am Tag drei war Eußballspiel Israel 
gegen Polen, weshalb eine Gruppe osteuropäischer Eans ameiste, die „auf den billigen Plätzen,“ nämlich 
auf der Dachterrasse ihre Zelte aufschlugen. Gestärkt durch wasserklare Elüssigkeiten osteuropäischer Her¬ 
kunft, kam es zu fantypischem Verhalten am späten Sabbat. Angesichts der Eautstärke der Herrschaften 
regten sich ein paar Nachbarn auf - nachdem sie einen Blick auf die Verursacher geworfen hatten gaben sie 
ihre Beschwerden bald auf: sämtlich breitschultrig, fast alle mit glattrasiertem Schädel, vom Typ ich-fahre- 
Harley-in-Jeansweste ... 

Sein Geld, 70 lil), war die Bude nicht wert, der Schlafsaal überbelegt, das Bett versifft und wackelig. Die 
Toiletten-Duschkombis, allesamt nur 2-3 m^, waren von der Hongkong-Sorte. Brause, wenn schon nicht 
direkt über der Schüssel, dann gleich daneben. Teilweise mit Stufen in der Dusche usw. Auch die Kochgele¬ 
genheit (“fully equipped kitchen”) war spätestens mit drei Personen überfüllt. Man gelangte in die Seitenstra¬ 
ße vom Jaffa-Tor durch die Schacherergasse (pardon: Touristenkitsch-Händler-Weg), die zur Grabeskirche 
führt. Eng und tagsüber gerammelt voll mit Gepäck ein fast zehnminütiger Kampf für dreihundert Meter. 





(a) Schacherergasse. 


(b) Aufenthaltsraum im Gewölbe. 
Abb. 71: Citadel Hostel, Alt-Jerusalem. 


(c) Dusche li., Klo rechts. 


In Alt-Jerusalem® gibt es noch verschiedene nach Religionszugehörigkeit getrennte Viertel. Christlich, 
vor allem armenisch, beim Jaffa-Tor. Die Bresche neben diesem, so daß Autos einfahren können, verdanken 

park and coffee shops, or through Eilat city Wi-Fi.” 

® https://www.hostelz.com/hostel/37414-Citadel-Youth-Hostel 

® Zur völkerrechtlichen Problematik zur Annektion Ost-Jerusalems durch den Judenstaat, diplomatisch zurückhaltend, aber 
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(a) Felsendom und Klagemauer. (b) Eingangsbereich Grabeskirche. 



(c) Jesus-Freak, Franziskanerkapelle 
der Grabeskirche. 


(d) 5 Uhr früh: Massenandrang am 
„Grab“ Jesu. 


(e) Überall, Samstags mit ma.ssivem 
Polizeiaufgebot. 


Abb. 72: Religiöser Wahn und seine Stätten in Alt-Jerusalem. 


wir Überings Willem Zwo, der 1898 bei einem Besuch „standesgemäß“ einziehen wollte, weshalb die damals 
hier herrschenden Türken ein Stück Stadtmauer abrissen. 

Zu besichtigen gäbe es einiges, jedoch dominiert auch hier der religiöse Wahn. Christliche Gebäude 
sind gratis zugänglich, die Juden nehmen von jedem Goi, den man ja nach jüdischen Glaubensregeln un¬ 
gestraft betrügen darf, kräftig Eintritt, was sich im Laufe des Tages sich einem erklecklichen Sümmchen 
addiert. Die Moslems wiederum lassen gar keine Ungläubigen mehr in ihre „heiligen Stätten.“ Beim Felsen¬ 
dom hat dies den ganz konkreten Hintergrund, daß die israelische Polizei diesse Jahr am Jerusalem-Tag, der 
an die Besetzung Ostjerusalems durch die zionistische Armee am 2. Juni 1967 erinnert, etwa 120 konserva¬ 
tive Juden unter Polizeischutz in die Al-Aqsa-Moschee führte, damit sie dort ihre jüdischen Riten abhalten 
konnten. Das Wochenende fiel dann auch noch mit den Ende des Ramadan zusammen, einem dreitägigen 
muslimischen Feiertag, so daß es hoch herging. Diese zionistischen Provokationen hielten monatelang an.^ 
Bis Juli wurde wiederholt eingedrungen. Am 17. Oktober stürmten rund 550 extremistische Siedler den 
drittheiligsten Ort der Muslime. Die Entweihungen gingen weiter, immer unter Schutz der zionistischen 
Armee.®^ Daß die erzürnt Zurückschlagen, wäre auch von Angehörigen einer weniger mihtanten Wüsten¬ 
offiziell der Bundestag: 0009/18 Völkerrechtliche Bewertung der Anerkennung Jerusalem https: //www.Bundestag, de/ “l 
resource/blob/547174/adebd0ea6bd7a85c6c49671547fc3b50/WD-2-009-18-pdf-data.pdf (siehe auch unten zu 
den Golanhöhen). 

^ Typisch beschönigend für deutsche Medien titelte die in den 1970/80em seriös gewesene hamburger Wochenzeitung zeit: 
Israel: Zusammenstöße auf dem Tempelberg (11. Aug. 2019). 

17.-21. Okt. 2019: “... after some 5,000 settlers stormed Al-Aqsa Mosque during Jewish holiday last week, under the 
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religion zu erwarten. Auf jeden Fall hat sich die zuständige islamische Verwaltung, die Wafq entschlossen 
einfach keine Ungläubigen mehr hineinzulassen. Unten an der Klagemauer wackeln dagegen weiterhin die 
Lockenträger gegen die Wand. Auch hier wird von Gojim kräftig Eintritt für den „archäologischen Park“ 
genommen. 

Es blieb somit nur die Grabeskirche, keine 200 Meter Euftlinie von meiner Unterkunft. Aufgesperrt 
wird um 4 Uhr früh. Ich schaffte es mich in den verwinkelten Gässchen zu verlaufen und war gegen Eünf da. 
Es hilft zum Verständnis die 2010 gedrehte Dokumentation Im Haus meines Vaters sind viele Wohnungen 
gesehen zu haben. Durch Kleriker repräsentiert sind: die heilige katholische Kirche durch den Eranziskaner- 
orden, dazu die Kopten, die altorientalische armenisch-apostolische Kirche, syrisch-orthodoxe Äthiopier, 
die am Dach hausen und das autokephale griechisch-orthodoxe Patriarchat von Jerusalem. Häretiker, also 
Evangelen, haben hier nichts zu melden. Auch die erwähnten mitfühlend-christlichen Verwalter streiten sich 
seit Jahrhunderten über kleinste Kleinigkeiten zur Nutzung und Ausgestaltung. Das war den osmanischen 
Herrschern dann zu viel, so daß sie 1853 eine bis heute bestehende Hausordnung erlassen haben, die genau 
festlegt wer wann wo und wie lange seine Messe lesen darf. Den Haustürschlüssel verwaltet einen muslimi¬ 
sche Eamilie, das Recht dazu wird weitervererbt. 

Selbst zu früher Stunde hatten sich Gruppen eingefunden, die in die angebliche Grabeskammer hinabstei¬ 
gen wollten (Abb. 72d). In der Eranziskanerkapelle saß ein echter Jesus-Ereak, in weißes keinen gehüllt, 
mit Bart und Stock (Abb. 72c). Als ich wieder ging, glitt an mir im Hof eine züchtig verhüllte „Jungfrau“ 
an mir vorbei, den Mund bedeckt mit einem Büchlein des Titels: „Maria ruft.“ Den ganzen Tag im Viertel 
unangenehm aufgefallen sind amerikanische evangelikale „Pilger,“ die dann schon Mal mitten im Weg ih¬ 
re Gebetskreise abhalten. - Da sag ich alles, nur eines nicht: „Hallelujah.“ Vier Nächte, davon ein Sabbat 
ohne jeglichen öffentlichen Nahverkehr und ich bin endgültig geheilt von jedem Glauben an einen „Gott“ 
- nenne man ihn nun Jahwe, Allah, Brahma oder sonstwas. Die einzige rational nachvollziehbare Wahrheit 
bleibt die Eehre von der Vergänglichkeit, Anicca, das dadurch verursachte Eeiden durch Verlangen {dhuk- 
ka) im eigenen Bewußtsein, das sich durch den achtfachen Pfad aus eigener Krafi auflösen läßt - ohne Hilfe 
irgendwelcher höherer Wesen usw. 

Weiter dann per Bus in kühlere Gefilde, mit Umstieg an einer Autobahnausfahrt: 


Golanhöhen 



Ein Ausflug in den Golan versprach nach sechs Wochen mit täglich meist deutlich über 30 °C etwas Abküh¬ 
lung. Aus Jerusalem fährt man mit dem Bus zunächst nach Kiryat Shmona (Qiryat Shemona) im Nordwesten 
dieses seit 1967 besetzten Gebietes, das der Judenstaat allein schon wegen der Kontrolle über die Quellen 
des Jordan als Erischwasserquelle niemals wieder hergeben wird.®® Mit einem lokalen Zuckelbus ging es 
dann gut zwanzig Kilometer in über einer Stunde in die jüdische Siedlung Odem. Rundblick von dort zeigt 
das Panorama oben. 

Ein weiterer Anlaß war meine langjährige Bekanntschaft mit einem ehemaligen österreichischen UN- 
DOE-Soldaten, für den ich in Majdal Shams ein paar Bilder vom Grenzzaun mit Blick in das entmihta- 


protection of the Israeli police. They performed Talmudic rituals while inside, deliberately provoking Muslim worshipers.” 
https://web.archive.org/web/20191125164144/https://www.dailysabah.com/mideast/2019/10/21/ “l 
condemnations-grow-as-Jerusalems-al-aqsa-mosque-stormed-by-jewish-settlers 

* Sehr gut erklärt ist die konfuse völkerrechtliche Situation im Wikipedia-Aitikel Schebaa-Farmen zu den im Norden der 


49 







(a) Erwähnte Orte. 



(b) UNDOF2010. 


(c) UNDOF2014. 


Abb. 73: Landkarten des Golan. 




Abb. 74: Golan: Blick auf Nimrod. 


Abb. 75: Grenzzaun in Majdal Shams. 


risierte Sperrgebiet gemacht habe (Abb. 75). Als der Bus von Odem um 5.25 Uhr dorthin abfuhr war die 
Außentemperatur angenehme 8 °C. Die AUSBATT genannte österreichische Friedenstruppe, hier seit 1974 
stationiert, ist sofort abgerückt als es 2013 mit dem Frieden in der Region vorbei war. Der berühmte “shout- 
ing hill” von dem aus sich die in der Grenzregion lebenden Drusen mit ihren Verwandten auf syrischer Seite 
in Verbindung setzten ist seit Ausbruch des von den USA, Israel und der Türkei geschürten Bürgerkriegs 
in Syrien seit 2013 gesperrt. Drusen sind aus Sicht der zionistischen Regierung „gute“ Muslime,®^ sie „dür¬ 
fen“ Wehrdienst leisten und wurden nicht wie die meisten reinrassigen Araber von der Besatzungsmacht 
enteignet und vertrieben. Auffallend ist der Wohlstand in der kleinen, gepflegten Ortschaft mit zahlreichen 
Baustellen neuer Wohnhäuser. 

Zurück zum Hostel im Moshav Odem waren es zu Fuß knapp elf Kilometer. Die alte Kreuzfahrerfes¬ 
te Nimrod hätte nicht weit ab vom Weg gelegen, wie erwähnt habe ich jedoch meine Quote an Ruinen 
für diese Reise schon erfüllt. Mit einem Umweg, um nicht wie von maps .me vorgeschlagen, durch einen 
Truppenübungsplatz zu marschieren war ich schon gegen 11 Uhr wieder im Golan Heights Hostel, das man 

Golan-Höhen: https://de.wikipedia.org/w/Index.php?title=Schebaa-Farmen&oldid=193195839 und der aus¬ 
führliche Artikel: Golanhöhen: Besatzung und Annexion aus Sicht des Völkerrechts https: //web. archive . org/web/ “l 
20190827080545/http: //www. rosalux. org. il/golanhohen-besatzung-und-annexion-aus-sicht-des-Völkerrechts 
Eine im 11. Jahrhundert entstandene Abspaltung von der ismaelitischen Schia, die wiederum die harmloseste (i. S. v. „am 
wenigsten radikal“) der islamischen Schulen ist. Wie bei den erwähnten Jesiden im Irak ist man endogam, eine Konversion zum 
Drusentum nicht möglich. 
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(a) Küche. (b) Lobby. 

Abb. 76: Mit Abstand die bis dato angenehmste Unterkunft der ganzen Reise: Golan Heights Hostel in Odem, 110 üU 
pro Nacht. Mangels Laden in weiter Umgebung wird lokal angebautes Gemüse in der Küche pro Stück verkauft. Auch 
der gebotene Wein ist trinkbar, aber wie in ganz Israel teuer (65 üU pro Flasche). Bushaltestelle samt Wertstofßnsel und 

Luftschutzbunker gleich vor der Tür. 


kaum genug loben kann. Nachteil ist seine Abgeschiedenheit, obwohl auch diese Ortschaft, deutlich besser 
als gleichartige in Niederbayern, vier Mal pro Tag von einem Bus angefahren wird. 

Mit einmaligem Umsteigen ging es dann am 20. Nov. in gut vier Stunden mit dem Bus nach Tel Aviv. 

Tel Aviv 



Die Ankunft in der „New Central Bus Station“ war 
zunächst ein Schock. Ausstiege sind auf Ebene 7, die 
Busstation auf 6. Nun ist an diesem Busbahnhof nichts 
mehr neu. Baubeginn war 1967, die Architektur ist schie¬ 
rer Beton-Brutalismus, fertiggestellt wurde erst 1993. Al¬ 
les versifft, seit Jahren kaum gepflegt. Im Inneren ein Ein¬ 
kaufszentrum. Den Ausgang zu finden war nicht leicht, 
vor allem weil kaum eine der Rolltreppen funktioniert. 
Etwa die Hälfte der Eadengeschäfte stehen leer, der Rest 
verkauft vor allem chinesischen Plastikramsch oder Es¬ 
sen. Das zehnminütige Herumirren hatte zumindest den 
Vorteil, daß ich den Elügel mit den Asien-Geschäften ge¬ 
funden habe. (Auf Ebene 3 ist auch noch der wohl billigs¬ 
te Supermarkt Jaffas). 

Gegenüber eines der kleineren Ausgänge dann eine 
Überraschung. Ein Eaden mit knallrotem Schild: Nata- 
li: kingdom of pork. Zumindest anständiges Essen gibt’s. 
Weiter dann, gelotst von maps. me durch das wohl übels¬ 
te Viertel der Stadt. Hier wohnen vor allem Eilipinos, 
Abb. 77: Parkbanksnack in Israel Mehr war bei 10—15 % der gut dreihunderttausend Gastarbei- 

den dortigen Preisen selten drin. ausmachen. Dazu kommen noch viel mehr 

aus Äthiopien stammende Neger, die als „Juden“ im Rah¬ 
men der Operation Salomo und Operation Moses 1984 und 1991 vom Mengistu-Regime zum Kopfpreis von 
US$ 35 gekauft wurden. Sie leben in Verhältnissen, wie sie es aus Afrika kennen. Das Viertel ist extrem 
schmutzig, Drogenspritzen liegen auf der Straße usw. Am Rande dann auch einige Russenläden, die über- 
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(c) “Just say no to crack. 




(a) Speisesaal im 1. OG. Teil der 
“common area. ” 


(b) Teil des Frühstücks (dazu 
Salatbuffet oder Cornflakes). 



Abb. 78: Abraham’s Hostel, Tel Aviv-Jaffa, 20.-26. Nov. 


all den Vorteil haben billig zu sein - besonders im Bezug auf wasserklare Flüssigkeiten osteuropäischer 
Herkunft. 

In Tel Aviv habe ich dann ab 20. Nov. meine verbleibenden sechs Nächte im Lande im Abrahams 
Hostel von Jaffa abgesessen. Zusammen für 546 lil) samt Frühstück. Der Laden ist ein Riesenkasten in ei¬ 
nem ehemaligen Postbürogebäude von der Art aufgezogen wie die in Deutschland zu findenden Häuser der 
A & O-Kette. Vorteil war, daß hier nicht wie in den meisten anderen Hostels von Alters wegen diskriminiert 
wird. Man läßt in Tel Aviv über 40- oder 45 jährige selten in Hostels rein. Bekannte macht man in so großer 
Anlage kaum. Auch hatte die Gästeküche cum Speisesaal cum Bar cum Konzerthalle den Nachteil ständig 
von irgendwelchen “activities” blockiert zu sein. Man will eben „hip“ sein und lehrt auch noch allabendlich 
„Israeli cooking:“ Man nehme Blumenkohl, Auberginen, Tomaten usw. alles zusammen als Auflauf in den 
Ofen - Mahlzeit, echt schwierig. Samstag und Sonntag waren dann Konzerte, weniger der Lärm war das 
Problem, sondern die Vibrationen der Bässe, die, mein Bett durchschüttelnd, Schlaf unmöglich machten. 
Auch die Mitbewohner im flächenmäßig großen Zehnerschlafsaal, mit eigener Dusche und separater Toilet¬ 
te, waren von der wenig erträglichen Sorte. Viel Glück hatte ich auf dieser Reise mit meinen Unterkünften 
wirklich nicht. Meine veröffentlichte Beurteilung: 

Huge. Large converted older office building which shows in the, presumably hip, “industrial design” of the 
ceilings and rather grubby staircase. Large roof terrace tili 23.00 with coin-op laundry. Overpriced day-trips 
sold in the lobby. One of the few Tel Aviv hostels without age discrimination (families with little children 
permitted). Reception staff Israel-typical rather surely and with obviously very little professionalism for a hostel 
that big. Cleaning seems to be done mainly by un- or underpaid “volunteers” who are either from parts of the 
World where hygiene is a rather new concept or young and carefree not bothering to look into corners. Supervision 
does ensure at least a daily wipe. Clean sheets and towels are provided. The WiFi works in aU parts of the house, 
but the log-in routine is plainly a pain in the ass: Reconnection is required several times daily redirecting to a 
login site that requires an email address and consent to a newsletter subscription every time. On the first floor a 
hall that is breakfast room / community kitchen / (expensive) bar / concert hall in one. Specially the bands on 
almost every night make sleeping before midnight almost impossible, not so much because of he noise (earplugs 
provided at reception) but because of the vibrations from the bass that shake all beds even two floors higher up. 
Israeli style breakfast (small salad bar, bread, halva, hard-boiled eggs, some cereals) which is sufficient. Coffee 
is dispensed from machines, the resulting product like “making love in a canoe ...” (Based on a 6 night stay in 
a rather stuffy 12bed dorm.) 


An Museen oder Historischem hat Tel Aviv-Jaffa wenig zu bieten (die arabische Altstadt haben die 
Briten gesprengt). Es blieb als auf der Dachterrasse sitzen und nach dem Auschecken einen Nachmittag am 
nahen Jerusalem-Strand rumzulungem. Dort war ich schon am Samstag gewesen, es war entsprechender 
Betrieb. Schöner heller Sand, gemütliche 25 °C - so läßt sich Ende November ertragen. Seit Abfahrt in 
München hatte ich einmal Regen, das schwere Gewitter in Beirut. Aber: „jetzt bin ich hier am Mittelmeer 
und habe keine Mittel mehr.“ 


52 










(a) Zumindest gut gesichert. (b) In seinem natürlichen Habitat. 





(c) Mit Wachkater. 


(d) “Be positive" und siehe das Gesicht 
links unten. 


(e) Füße naßgemacht am Mittelmeer. 


Abb. 79: Israelische Variation. 


Mit dem Flughafenbus gegen 18.30 Uhr am 26. zum Flughafen und versucht auf einer der wenigen 
Bänke auszustrecken. Beim Check-in früh um drei vollkommen sinnlose Befragung durch einen Zwanzig¬ 
jährigen wo ich in Arabien war und wen ich in welchen Ländern kennen würde. Was das an „Sicherheit“ 
bringt erschließt sich mir nicht. Die automatisierte Gesichtserkennung hat dann Probleme mit dem Not¬ 
fallpaß, also manuell ausreisen am Schalter. 

Der Versuch meine verbliebenes Geld, ganze 26 [üJ, im Duty-Free loszuwerden scheitert daran, daß man 
mich von der Kasse für “Gold Memebers” wegzuschickt. Zeug abgestellt, wenn ihr nichts verdienen wollt, 
selber schuld. Besser lief s dann beim Bavaria Snack, wo ich mir um kurz vor Fünf das typisch bayerische 
Frühstück einer Schachtel frittierter Zwiebelringe gönne. Der Typ am Schalter war etwas pikiert, als ich 
meinen Namen nicht angeben wollte. Egal, haben geschmeckt wie warmer Pappdeckel. 

Leicht verspätetes Abheben. 
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Graffiti in Tel Aviv 



(a) Das Handwerkszeug. 



(d) “Fan and Fanny. 



(b) „Gewartet. 



(e) “Warn Bam an Rainbam. 



(c) ‘Truth. 



(f) Ein Stromhäusl. 


Abb. 80: Historisches ist eher wenig geboten, daher moderne Kunst 
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Spanien 


Flug und Umstieg in Istanbul-Gök 9 en waren problemlos. 
Nach der Landung in Madrid ewig lange Fahrt über Roll¬ 
bahnen, bis zur Ankunft im Terminal 1 dieses Riesenflugha¬ 
fens. Busfahrkarten für die Linie direkt nach Valencia nur 
im nicht zu findenden Reisebüro. Also ab mit dem Shuttle¬ 
bus zum Terminal 4, dort mit der S-Bahn (Cercanias) für 
€ 3,10 zum Hauptbahnhof Atocha, was eine elende Zucke¬ 
lei wird. Die madrider Metro bedient auch die Strecke, ist 
aber deutlich teurer und verlangt auch noch € 3 Flughafen¬ 
zuschlag. 

Die „privatisierte“ Bahngesellschaft RENFE hat vor al¬ 
lem in Hochgeschwindigkeitszüge (AVE) investiert, so daß 
es in Spanien kaum noch normale Verbindungen wischen 
Großstädten gibt. Nach Valencia brauchte man nicht ein¬ 
mal drei Stunden, zahlt aber je nach Zugtyp - die Unter¬ 
scheidung gab es in Spanien schon immer - € 57-75. Al¬ 
so eine Eahrkarte für den Regionalzug zu € 28,35 gekauft, 
der braucht über sieben Stunden mit Umsteigen in Aranju- 
ez. Ich stelle mich, übermüdet, etwas doof beim Versuch 
den Abfahrtsbahnsteig zu finden, der ist nämlich auf der S- 
Bahnebene. Während der Eahrt über Caen in der rumpeli¬ 
gen Kiste, aber mit gut gepolsterten Sitzen bin ich auf der 
ganzen Strecke fast der einige Eahrgast, auf jeden Eall der 
einzige der durchfährt. Wenn insgesamt zehn Leute ein- und 
ausgestiegen sind waren es viele. 



Abb. 82: S-Bahn Madrid: ,JScheibe 
einschlagen, um an das 
Scheibeneinschlaghämmerchen zu gelangen. 


Auffallend auch, daß in Spanien sehr wenig 2 €-Münzen 
im Umlauf sind. Die Einer zeigen inzwischen das Bild des neuen Königs, Eelipe VI. Tut mir leid, aber er 
ist deutlich weniger schneidig als sein Vater. 


Eine Woche Valencia 

Seit ich die Winter 86 und 87 in Valencia verbracht hatte, hat sich die Stadt naturgemäß stark entwickelt. 
Zum einen ist der „Rio,“ das nach der Elutkatastrophe 1957 trockengelegte Elußbett komplett fertig be¬ 
grünt, was damals gerade begonnen hatte.®^ Die Innenstadt ist weitgehend saniert und sinnvollerweise fast 
vollständig verkehrsberuhigt. 

Der schöne Jugendstilbahnhof mit seinen Mosaiken wurde inzwischen originalgetreu renoviert. Hier 
fahren nur noch Regionalzüge, die neue Hochgeschwindigkeitsbahn endet knapp einen Kilometer außerhalb. 


® Vgl. How Valencia Turned A Crisis (And a River) Into a Transformative Park 
https : //www.metropolismag. com/architecture/landscape/how-Valencia-turned-erisis-river-into-park/*“'^’’* 
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Kunst und Museen in Valencia 





(a) “The fat lady sings. ” 


(b) yfiauchen macht Spaß. “ 


(c) Immer mehr Kneipen werden von 
Chinesen übernommen. 


Abb. 83: Wie in Tel Aviv, gibt es durchaus künstlerische Graffiti in Valencia. 




(a) Selbstbildnis M. Benillure. 


(b) Märtyrer St Vinzenz: D. de Tredia ca. 1533, 
Alabaster. 


(c) „Bergmann“ca. 1945, J. 
Esteve. 


Abb. 84: Neben viel Gotik und Ölschinken steht auch Plastik im Kunstmuseum. 




(a) F. Franco, von Jose Segrelles. (b) Beim Rückzug des Afrikakorps 1943 nach Spanien 

gelangte deutsche 7,5-cm-PaK 40. 


(c) Pferdegasmaske 1980. 
Abb. 85: Schweres Gerät und heftige Kunst im militärhistorischen Museum. 



In Valencia angekommen woUte ich mir in jedem Fall ein Zimmer nehmen. Um Mitternacht direkt 
neben dem Bahnhof blieb nur die Pension Jamaica. Für € 35 ein Einzel mit Etagenklo im 7. Stock des 
Nebengebäudes. Eür die Ausstattung vol lk ommen überteuert. Eben Monopolistenpreise (die aber auf der 
offiziell so angeschlagen sind. 
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Abb. 86: Abendstimmung am Strand. Wegen des Stadtmarathons mit 25000 Hechelnden am Sonntag war keine 
Unterkunft zu bekommen. Also am Handtuch in den Büschen übernachtet. Die Schnaken haben sich gefreut. Auf um 
5, die örtliche aus der Disko heimstolpernde Jugend bewundert und langsam Richtung Stadt, direkt entlang der 

Rennstrecke. 


Das UP!Hostel, direkt im Seitenflügel des Bahnhofs hatte zwar durchwachsene Bewertungen, sah aber 
gut und neu aus. Im 16-Bett-Schlafsaal die meisten „Kabinen“ mit Vorhang und so gestaltet, daß man nicht 
meinte in einem so großen Zimmer zu sein. Schließfächer unterm Bett, wirklich kein schlechter erster 
Eindruck. Der hat aber stark getäuscht. Die pampige Empfangsdame war nur ein Vorgeschmack auf die 
anderen drei Eeute des Personals mit denen ich zu tun hatte (auch andere stritten mit ihnen lautstark). Die 
Duschen eng ohne brauchbare Haken und ein intensiver Uringeruch in den angeschlossenen Toiletten.® Die 
Zimmerpreise sollten sich für die Nacht zum 1. Dez. verdoppeln. Mir war zuerst nicht klar, warum. Es fand 
an dem Morgen der Stadtmarathon statt, bei dem 25000 Verrückte durch die Stadt hecheln (Abb. 89). Die 
wollten natürlich schon am Abend vorher kommen. 

Mir blieb also für die Nacht vom Samstag die Übernachtung am Strand. 



Abb. 87: Torres de Quarto, eines der zwei erhaltenen Abb. 88: „Winter wird’s!“Eisbahn am Rathausplatz bei 
Stadttore. knapp 20 °C. 


Deutlich besser war das Quart Hostel, nicht weit von den gleichnamigen Türmen. Die ersten beiden 
Nächte im Schlafsaal nur zu zweit, wurde es dann, mit zwei üblen Schnachern, dann voller. Egal, für € 12 
günstig, gute Duschen und Küche, die täglich ordentlich geputzt wurden. Ehrlich gesagt, nach dem ich 
viel Pech hatte mit den Unterkünften dieser Reise war das der beste Eaden von allen. Im EG ist noch das 
Restaurant 64, auf gute mediterrane Küche spezialisiert. Nicht das billigste, aber jeden Mittag gut voll. 

Meine Eieblingskneipe von vor 35 Jahren, die kleine Bar El Torito besteht immer noch, allerdings nicht 
mehr im Eamilienbesitz des Wirtes mit den beiden hübschen Töchtern - die inzwischen ja auch gut auf die 
50 zugehen würden - sondern, wie mehrere andere kleine Kneipen spanischen Stils, von einer chinesischen 
Eamilie betrieben. (Das erste Mal hineingegangen war ich, weil „rinones“ auf der Speisekarte gestanden 
hatten - Mutter kochte die zur Perfektion. Das zweite dort Schlüsselerlebnis war dann als die jüngere Tochter 
mir die grammatikalische Abhängigkeit zwischen Nomina und Adjektiven im Spanischen klar machte. In 


® https://web.archive.org/web/20191210192942/https://www.hostelz.com/hostel/ ~1 
323521-Up-Hostel-Valencia 
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fünf Jahren Schullatein hatte ich das nicht kapiert.™) Trotzdem nett zu sehen, auch die „Falla En Plom“ um 
die Ecke besteht auch noch. 

Zwei Besuche im nahen botanischen Garten waren ihre € 2,50 allemal wert. Um 2004 komplett reno¬ 
viert und hervorragend beschildert. 

Auszusitzen blieben dann ab Dienstag die 
sprichwörtlichen „drei Tage Regenwetter.“ Al¬ 
so jeden Tag ein anderes Museum. Sehenswert 
das der „schönen Künste“ {Bellas Artes) mit 
viel Gotik aber nicht so finster wie unsere dar¬ 
gebracht in den Nationalmuseen von Nürnberg 
und München. Tags darauf das Museo Histö- 
rico Militär, also militärgeschichtliches in ei¬ 
ner ehemaligen Kaserne.^' Beide mit freiem 
Eintritt. Enttäuschend dann das Regionalmu¬ 
seum zur Vorgeschichte und Ethnologie Va¬ 
lencias. Viel Römisches und Münzen, modern 
aufgestellt aber komplett hinter Glas. Mehr 
Wachpersonal als Besucher, wenn man von 
den Schulklassen in den Sonderausstellungen 
absieht. 

Am Ereitag, es war immer noch trüb kühl, 
dann noch ein paar Stunden im Nationalen Keramikmuseum.^^ Das ist ein Rokkokopalast der hochadli¬ 
gen Marquesados de Dos Aguas, der 1867 nochmal opulent ausgestaltet wurde. Das Gebäude halte ich für 
interessanter als die Exponate. 




Abb. 90: Barock kann man in Spanien auch. Aus der Kathedrale, hier ein Panorama des Altarbereichs, wurde ich um 
fünf vor Zehn morgens rausgeworfen. Offiziell beginnt die kostenpflichtige Besuchszeit erst um Zehn, wenn man 
allerdings mit dem ganzen Domkapitel vorher in der Messe sitzt fällt man als Tourist erst auf wenn man allein 

rumläuft. 


Die Busfahrt nach Straßburg ging mit Umsteigen in Paris-Bercy fast 27 Stunden. Das hatte ich beim 
Buchen nicht beachtet. Kurz vor Mitternacht dann weiter per Straßenbahn nach Kehl - Bahnstreik in Erank- 
reich. Von dort mit der letzten Bimmelbahn bis Offenburg. Drei Stunden geschlafen, dann mit dem ersten 
Zug 4.47 Uhr über Karlsruhe, Stuttgart, Ulm bis zum frühen Nachmittag des 8. Dez. wieder zu Hause. 

* * * 


™ Ein Zeichen wie sehr sich Lehrer um die Schwächen ihrer Schüler kümmern. Habe ich schon erwähnt, daß Irmitraut R. auch 
Latein unterrichtete? 

Ordenusw.: https://commons. wikimedia.org/wiki/Category :Qrders_and_medals_in_the_Museo_Hist6rico_Militar_de_Valencia 
Museo Nacional de Cerämica y de las Artes Suntuarias Gonzalez Marti. 
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über den Autor 



Abb. 91: Abbildungen ähnlich. 
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